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Sr. Gnaden 


dem hochwürdigsten Herrn 


Dr. GEORGIUS SCHMID von GRÜNECK 


Bischof von Chur 


in Dankbarkeit und Verehrung. 


EINLEITUNG. 


Die folgende Abhandlung über die mittelalterlichen 
Chorstühle in der Schweiz verdankt ihre Entstehung vor- 
züglich den statistischen Aufzeichnungen über diesen Gegen- 
stand im Anzeiger für schweiz. Altertumskunde und mannig- 
faltiger Anregung und Förderung durch den hochverdienten 
Begründer der schweizerischen Kunstgeschichte Prof. Dr. 
Jon. Kahn: 

Ich erjülle gerne die angenehme Pflicht, ihm und allen, 
die durch briefliche und mündliche Mitteilungen und Rat- 
schläge meine Aufgabe erleichterten, den verbindlichsten 
Dank zu erstatten. 
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I. 


Entstehung und Anlage der Chorstühle. 


Chorstühle in Form von hölzernen Schnitzwerken gehören 
nicht wie der Altar zum ältesten Bestand der christlichen Kunst, 
obwohl die Anfänge des kirchlichen Offiziums, bei dessen Ver- 
richtung man sie zumeist gebrauchte, bereits in die altchrist- 
liche Zeit hineinreichen. Erst im XII. und XIV. Jahrh. treten 
sie uns als eine Hauptzierde des Chores entgegen!. 

In der altchristlichen Basilika stand die Kathedra des 
Bischofs in der Apsis hinter dem Altare, und zu beiden Seiten 
derselben die Sitze der Priester und Kleriker?. Bereits im 
IV. Jahrh. werden in der Kirche zu Tyrus hohe Thronsitze 
erwähnt zu Ehren der Vorsteher und in geordneter Reihe er- 
richtete Sitzstühle?. In der Dechanteikirche zu Kaurzim* in 
Böhmen sind noch im XIl. Jahrh. je 9 Sitze in den Chorwänden 


1 Riggenbach, Die Chorstühle des Mittelalters v. XII—XVI. Jh., 
Zeitschrift für Arch. und Kunst von Quast und Otte, Leipzig ı858 
S. 161—170 und Mitteil. K. K. C. C. VIII, 220. 245. — Sieghart, Die 
Chorstühle des Mittelalters in Bayern, Mitteil. K. K.C. C. VI, 106. — 
Rahn, Gesch. der bildenden Künste in der Schweiz S. 749 f. — Didron, 
Annales acheol. IX, ı2g9fl. — Reiners, Die Rheinischen Chorgestühle 
der Frühgotik, Straßburg ı909. S. 1—33. 

2 Reiners, a. a. O., SS. q4fl. 

3 Eusebius, Hist. eccl. X, c. 4. 

4 Neuwirth, Geschichte der christl. Kunst in Böhmen, Prag ı888, 
Fig. gı u. 94. — Grueber, Die Kunst des Mittelalters in Böhmen II, 
Fig. 98 und ıo2. 
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ausgespart und durch Säulchen getrennt. Aber weil die kalten 
und feuchten Steinsitze im Winter der Gesundheit abträglich 
waren, suchte man sie, wie schon aus dem Bauberichte des 
Abtes Suger von St. Denis! erhellt, durch hölzerne zu ersetzen. 
Ueber Vorkommen und Gebrauch von Gestühlen (scamna, 
sedilia, subsellia) beim Chorgebet unterrichten uns schon frühe 
christliche Zeugnisse, besonders die Regeln des hl. Benedikt 
und Chrodegang und die Konstitutionen des Klosters Hirsau®. 
— Für die Schweiz enthält die älteste Andeutung von Chor- 
stühlen der berühmte Bauriß des Klosters St. Gallen? vom 
Jahre 830, wo unter dem Namen «formulae» eine Anzahl von 
hölzernen Betstühlen in den beiden Armen des Querhauses 
vereinzelt, im Vierungsraum in zwei durch einen mittlern Auf- 
gang getrennten Reihen hintereinander eingezeichnet sind. Seit 
dem IX. Jahrh. erfuhr die basilikale Anlage eine Umgestaltung; 
man schob zwischen Apsis und Querhaus ein Joch ein und 
rückte den Altar tiefer in die Apsis. Dadurch wurden die 
früheren Apsidalsitze verdrängt, und die Aufstellung der Sitz- 
plätze für die Kleriker erfolgte an den vorderen Seitenwänden 
des Chores und in der Vierung. — Das Wort stallum als Be- 
nennung des Chorstuhles kommt erst im XI. Jahrh. auf“. Ur- 
sprünglich bezeichnete es den Platz der Kaufleute auf dem 
Markte und wurde von da auf den Sitz eines jeden Mönches 
übertragen. 

Die ältesten noch erhaltenen Reste von Chorstühlen 
tragen in der Formgebung romanischen Charakter, so diejenigen 
im Dome zu Ratzeburg (2. Hälfte des XII. Jahrh.)? und in der 


1 Schlosser, Quellenbuch zur Kunstgeschichte des abendländischen 
Mittelalters, S. 240 ff. 

2 Migne, P. P. lat. LXVI; LXXXIX ; CV; CL. — Eine ausführ- 
liche Erörterung dieser Stellen gibt Reiners, a. a. O,, S. 7—19. 

3 Keller, Der Bauplan von St. Gallen, Zürich 1844. 

4 Reiners, a. a. O,, 5. ı8. 

5 Reiners, a. a. OÖ, S. ıgf, — Kraus, Gesch. der christl. Kunst II, 
Fig. 292. 
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Klosterkirche zu Loccum!. Es sind schwere und massive 
Stuhlungen mit Klappsitzen zwischen starken Trennungswänden. 
Ganz einfache Klappsitze und ungegliederte Rückwände zeigen 
die ungefähr gleichzeitigen Stühle im Chor von St. Klara zu 
Assisi ?. 

Fast der nämlichen Epoche entstammen aber auch schon 
Werke gotischen Charakters, so die zwei ältesten französischen 
Gestühle von Poitiers® und Notre Dame de la Roche, die 
Gestühle in der Viktoriakirche zu Xanten* (1250) und in der 
Alexandrinerkirche zu Eimbeck°, die von Neuruppin ®, Seligen- 
pforten, Wassenberg? usw. — An diese frühgotischen Schnitz- 
werke reiht sich unmittelbar das älteste schweizerische Gestühl 
im Schlosse Chillon, mit dem unsere Einzelbetrachtung beginnen 
wird. 

Der von gotischer Zeit an fast allgemein gewahrte Chor- 
stuhltypus zeigt die folgende Anordnung. Eine Anzahl von 
Sitzen, die durch Zwischenwangen voneinander getrennt sind, 
werden zu fest verbundenen Reihen vereinigt mit gemeinsamer 
Rücklehne, deren oberer Abschluß über den Wangen vorspringt 
und, rückwärts halbrund eingeschweift, den Sitzenden eine be- 
queme Haltung verschafft. Oefters sind 2—4 solcher Sitzreihen 
stufenweise hintereinander aufgestellt. Dabei sind die Vorder- 
reihen (bass& form&) durch Zugänge zu den hintern Rängen 
durchbrochen, und ihre Rücklehnen dienen den letztern als Pulte. 
Die Endwangen oder Brustwehren der Sitzreihen sind gewöhn-' 
lich höher und reicher behandelt als die Scheidewangen zwischen 
den Einzelsitzen. Die hinterste Reihe (alta forma) hat meist 


nReiners, a. a. OÖ. S..33 

2 Rohault de Fleury, La messe III, S. ı6ı mit Abbildung. 

3 Reiners, a. a. O., S. 22fl. 

4 Reiners, a. a. O., S. 26fl. Taf. HI und IV. 

5 Reusens, Elements d’archeol. chretienne, II, S. 244. — Reiners, 
22.0,..9.'33, 

6 Kraus, Gesch. der christl. Kunst II, S. 482. 

7 Reiners, a. a. O., S. 34fl. 
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eine hohe Rück- oder Dorsalwand (dossier), die sich bis zu 
2!/, m erhebt. In älterer Zeit versah ihre Stelle zuweilen nur 
ein Teppichbehänge (Xantener Domgestühl) oder Wand- 
malereien (Gestühl des Kölner Domes)!. Die Rückwand wird 
nach der Zahl der Sitze durch Blendarkaden in der Art der 
Fensterteilung gegliedert und trägt als Bekrönung ein Gesims 
mit Ornamentfries, in spätgotischer Zeit häufiger einen über- 
ragenden Baldachin (dais) mit durchlaufendem Gesims oder 
Wimpergen und Tabernakeln über den einzelnen Sitzen. Seit- 
lich wird sie mit entsprechend hohen und schmuckvollen Stirn- 
fronten abgeschlossen. Die Sitze sind zum Aufklappen einge- 
richtet und, um den frühern, anstößigen Gebrauch T-förmiger 
Krückstöcke ? abzustellen, an der Unterseite mit einer Miseri- 
kordie ausgestattet. So heißen die meist mit Blattwerk oder 
Scherzfigürchen besetzten Sitzkonsolen, welche älteren und ge- 
brechlichen Chorherren beim Offizium eine halbsitzende Stel- 
lung ermöglichten. 

Die Zwischenwangen oder Docken gotischer Chorgestühle 
bestehen aus einem rechteckigen unteren Teile mit vorgelegtem 
Säulchen, einem vortretenden Mittelstück in Form eines Viertel- 
kreises und einem schmalen Halsstück, dem meist gleichfalls 
ein Säulchen vorgesetzt ist. An diesen Scheidewangen sind 
doppelte Armlehnen (accoudoirs) angebracht, die unteren, auch 
Sitzgriffe oder -knäufe genannt, haben die Form von Voluten, 
Krabben oder launigen Figürchen. Sie springen aus dem oberen 
Teil des Viertelkreises vor und dienen als Stützen beim Nieder- 
sitzen, die oberen werden durch die vorspringende Verdachung 
der Halsstücke gebildet und dienen als Armstützen beim Stehen. 
Zur Ausstattung der Chorstühle gehörten Kissen (bancalia) und 
Fußteppiche (substratoria), besonders die Dorsallaken, die an 
hohen Festtagen zum Schmucke der Rückwände verwendet 


1. Reiners,: a. a. O., 523, 
2 Vgl. darüber Reiners, a. a. O., S. Sft. 
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wurden. Noch erhalten sind solche im historischen Museum 
in Bern: die Vinzentiusteppiche des Münstergestühles und die 
Cäsarteppiche, die aus der Kathedrale von Lausanne stammen!. 

Ihre regelmäßige Aufstellung finden die Stuhlreihen an den 
Langseiten des Chores, oft mit Fortsetzung in der Vierung und 
gelegentlich — in den Kirchen des Cisterzienserordens — bis 
in das Langhaus hinein. Oestlich, gegen den Altar, steht der 
zwischen ihnen befindliche Raum, der Psallierchor offen, den 
westlichen Abschluß bildet eine Querreihe, in deren Mitte sich 
der Durchgang nach dem Schiffe, bezw. nach dem Lettner be- 
findet?. Zu Seiten dieses Durchganges stehen die Sitze der 
Vorsteher: auf der Süd- oder Epistelseite (chorus abbatis, 
latus praepositi) der des Abtes, oder in Chorherrenstiften des 
Propstes, gegenüber (chorus prioris, latus decani) der Sitz des 
Priors oder Dekans*. Die Hochstühle- galten als Plätze höhern 
Ranges. In Cisterzienserklöstern wurden daher die Novizen in 
die Vorderstühle verwiesen. Einen Teil für sich, von dem 
Psallierchore abgetrennt, bildete der hintere Chor (retrochorus)?, 
der die einfacheren Stühle für die Kranken und Laienbrüder 
enthielt. 

In der Schweiz sind die Chorstühle des Mittelalters zu- 
meist aus Eichenholz verfertigt, erst die Barockzeit hat den 
Wandlungen des Formenwesens gemäß, dem bildsamen Nuß- 
baumholz den Vorzug gegeben. — Rangvolle Werke finden 
sich unter ihnen nicht, aber sie geben in prägnanten Zügen 
ein Abbild der Phasen und Richtungen, welche die Schöpfungen 
monumentalen Stiles belegen: in den Motiven, die der Kunst- 


I Stammler, Die St. Vinzentius Teppiche des Berner Münsters 
ı890 und Domschatz von Lausanne 1894, S. ı58ff. — Weitere Bei- 
spiele solcher Dorsalteppiche bei Reiners, a. a. O., S. 231. 

2 Willi, Baugeschichtliches über das Kloster Wettingen, Cisterz. 
Chronik VI, S. 107. 

3 Rituale Cisterciense lib. J, cap. III. 

4 Rahn, Geschichte der bild. Künste in der Schweiz S. 749 f. 

ll. ara. 0. S. 107: 
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schreiner der Architektur entlehnte und oft mit Geschicklichkeit 
in die Formensprache seines Handwerkes übersetzte, in der 
Art, wie eine jede Epoche und die verschiedenen Schulen sich 
zeichnen, wie parallel damit der plastische Schmuck nach Form 
und Gehalt sich umwandelt und in den Bilderkreisen die 
geistigen Anschauungen der Zeit sich spiegeln. 


II. 


Symbolische und scherzhafte Darstellungen an 


Chorgestühlen. 


Unwürdig erschien es von vornherein mit heiligen Vor- 
stellungen gewisse Teile der Chorstühle zu schmücken. Das 
galt von den Miserikordien, die als Ruhepunkte für eine halb- 
sitzende Stellung und von den Lehnknäufen, die als Hand- 
stützen dienten. Dafür traten in den Zierden, die hier ver- 
wendet wurden, Phantasie und Laune in ihr Recht in einer 
Fülle von Erscheinungen und Einfällen, die oft alles eher als 
Andacht und Sammlung erwecken. — Manche solcher Gebilde 
sind gewiß nicht mehr als neutrale Improvisationen, aus bloßer 
Zierlust hervorgegangen!. Als solche sind Masken und Fratzen 
aller Gattungen, auch Tiere, Drachen und andere Fabelwesen 
aufzufassen mit Leibern, die in Ranken_und Blattwerk endigen, 
andere, die in Spiel und Kampf begriffen sind. Mehreres weist 
auf antike und orientalische Wurzeln zurück?. Aber der ur- 
sprüngliche Sinn der Vorstellungen hat sich verflüchtigt, mit 
andern Gedankenkreisen verknüpft, und meist sind sie von den 


i Reiners, a. a. O,, S. 75 und 8o. 

2 Vgl. A. Springer, Teppichmuster als Bildmotive, Mitteil. K. K. 
C.C. V, 67—75. — Reiners, a.a. O., S.75. — Bergner, Handbuch der 
kirchlichen Kunstaltertümer 1905, S. 557 fl. — 
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Künstlern überhaupt ohne Kenntnis ihrer Bedeutung über- 
nommen worden!. 

Zu den Hauptquellen der Ikonographie gehört der Physio- 
logus?; er ist ein Lieblingsbuch des Mittelalters gewesen, und 
manche Vorstellungen weisen direkt oder mittelbar auf diese 
Quelle hin: das Einhorn, welches vom himmlischen Jäger, 
dem Erzengel Gabriel verfolgt, in den Schoß der Jungfrau 
. flüchtet, ein Symbol des Mensch gewordenen Gottessohnes 
(Gestühl der Kathedrale zu Lausanne), der Phönix, welcher 
aus seiner Asche neu ersteht (Münster in Basel) und der 
Löwe, welcher seine totgeborenen Welfen beleckt (Gestühl von 
Kappel) und durch sein Brüllen zum Leben erweckt?, Sinn- 
bilder des Auferstandenen. 

Ebenso ausgiebig haben die Künstler aus der Tierfabel 
geschöpft. Ihr Begründer ist Aesop, dessen Fabeln im 7. Jahrh. 
über Italien zu den Franken kamen®. Den Höhepunkt der Tier- 
dichtung bezeichnetReinke de Vos, das niederrheinische Tierepos 
aus dem Jahre 1498. Etwa seit 1200 drang sie in die Bilderkreise 
und dann auch in die der Chorstühle ein. An einem Sitzknaufe 
in der Kathedrale zu Lausanne ist der thronende Löwe als 
König der Tiere dargestellt, die Fabel vom Fuchs und dem 
Storchen am Münstergestühl in Basel, an beiden Gestühlen 
die Szene, wie der Fuchs den Hühnern predigt. — Einen be- 
liebten Kreis von Vorstellungen faßte man unter den Ausdruck 
«die verkehrte Welt» (le monde bestorne) zusammen. Die 
Tiere vertauschen ihre Rollen oder äffen menschliche Tätig- 
keiten nach. Das Schwein bläst den Dudelsack, der Hahn er- 
scheint als Sieger auf dem Rücken des Fuchses (Kathedralge- 


! Als Beispiele hiefür seien erwähnt: 2 Gänse mit verschlungenen 
Hälsen (Moudon und Estavayer), Raubvogel mit Fisch, Hahnenkampf, 
2 Hunde, die sich um einen Knochen raufen (Lausanne). 

? Lauchert, Gesch. des Physiologus, Straßburg 1880. 

3 Physiologus, c. ı, bei Cahier, Mel. d’arch. I, 85 £. 

4 Vogt und Koch, Gesch. der deutschen Literatur I, 5o£. 
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stühl von Lausanne). — Noch unerklärt sind die Darstellungen 
von Utensilien verschiedener Handwerker und Berufe (Gestühle 
von Moudon, Stäffis, Notre Dame in Freiburg), wenn anders 
nicht dadurch an die Gaben erinnert werden soll, die Zünfte 
und einzelne Berufsleute zu dem Werke steuerten!. 

Weiter die Spottbilder und Burlesken. Drolliges und Derbes 
wird darin vorgebracht, mitunter recht boshaften Schlages, wie 
im Basler Münster das Bild zweier Juden, die an einem Mut- 
terschweine saugen, eine Satire, die in anderer Form schon 
unter den Chorstuhlschnitzereien im Kölner Dome? sich findet. 
Freie Phantasien sind die oft wiederholten Gaukeleien, von 
Narren (mit Schellenkappen) aufgeführt, die sich unter der Kon- 
sole krümmen, darauf sitzen, nach ihr klettern, den Purzelbaum 
schlagen und wohl auch recht bedenkliche Kunststücke ver- 
suchen (Maigrauge in Freiburg, Münster in Basel, St. Gervais 
in Genf); auch Musikanten kommen vor, der Lautenspieler 
und der Hornbläser (Maigrauge). Und wie ausgelassen manche 
dieser Scherzfiguren sich gebärden, so sind auch die häufig 
verwendeten Masken, sogar solche von Magistraten, Mönchen 
und Nonnen zu Grimassen verzerrt. Sie recken die Zunge oder 
weisen, den Sang verspottend, den aufgerissenen Mund. — 
Ist die Bedeutung solcher Burlesken wohl zumeist eine bloß 
dekorative, so fehlt es auch nicht an Vorstellungen, die eine 
offenkundige Tendenz verraten mit derber Anspielung auf 
Schwächen und Laster. 

Schon auf dem ältesten Chorgestühl in der Schweiz, das 
aus der Kathedrale von Lausanne stammt und jetzt im Schlosse 
Chillon steht, ist Aristoteles dargestellt, wie er auf allen 
Vieren kriechend von der indischen Prinzessin Kampaspe ge- 


1 So, mit Hinblick auf den überhandnehmenden Einfluß des Laien- 
elementes seit dem ı3. Jh., urteilt auch Auber '(Hist. et theorie du 
symbolisme rel. IV, 230), der auf Parallelen in französischen Werken, 
Glasgemälden und Chorstühlen verweist. 

2 Reiners, a. a. O., S. 64. 
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ritten wird. Diese noch im 16. Jahrh. oft wiederholte Illustration 
zur Aristotelessage galt als Spottbild auf den verderblichen 
Einfluß der Frauen und die Allgewalt der Liebe!. — Wieder 
in Chillon sind David und Goliath und an einer anderen Wange 
daselbst zwei Ringer ? dargestellt, das gleiche Bild, das sich 
im Album des Villard de Honnecourt und mit der Beischrift 
«l’ivrognerie» am mittleren Fassadenportal von Notre Dame in 
Paris wiederholt. Daraus folgt, daß die Wahl dieser Szene 
keine willkürliche ist. Auch sie will unterweisen, indem sie 
dem biblischen Kampfe gegenüber den Ausbruch roher Leiden- 
schaft schildert. — Und gleiches gilt von den Darstellungen 
an den Dorsalwänden des Basler Münstergestühls. Es sind 
spukhafte Phantasien, Spiele und Kämpfe von Centauren und 
anderen Unholden, deren meiste die Kopfbedeckungen von 
Mönchen und Nonnen tragen. Während solche Darstellungen 
sonst in ganz zufälliger Mischung mit indifferenten Motiven 
erscheinen, sind sie hier zur einheitlichen Folge und zwar an 
sichtbarster Stelle vereinigt. Mag der Künstler nur allgemein 
eine Warnung vor der Weltlust und ihren Folgen oder einen 
Tadel gegen Verirrungen im geistlichen Stande beabsichtigt 
haben, eine Tendenz scheint untrüglich aus Wahl und Stellung 
dieser Bilder hervorzugehen. Wörtlich mahnt die Inschrift an 
dem Chorgestühl von St. Leonhard in Basel: ernst ob dem 
altar, zucht in dem kor, das ist unser labor. Auch mehrere 
Stellen bei Cäsarius von Heisterbach® legen die moralisierende 
Tendenz solcher Schreck- und Spukgestalten nahe. Er erzählt, 
wie der Teufel den andächtigen Psalmensang zu stören suche 
(dist. V, c. 5), wie er im Chor bei zerstreuten, schlafenden oder 


1 Wirz, Les stalles d’eglise, a. a. O., 5. 33. — Annal. arch. VI, 145; 


XVI, 56. — Evans, Animal. Symbolism. S. 226ff. — W. Hertz, Ab- 
handl. der Münch. Akad. der Wissenschaften, phil.-hist. Abt. XIX 
(189 1), I, 1. — 


?2 So auch auf einer Konsole der Basler Münsterstühle. 
3 Caesarii Heisterbacensis dialogus miraculorum, herausgegeben 
von Jos. Strange ı85ı dist. V, c. 5fl. 
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unbescheidenen Klerikern in unheimlicher Gestalt als Schwein 
(IV, 35), Bär (V, 49), glühendes Eisen (V, 5), funkelndes Auge 
(V, 5) erschien, wie er bei einem, der sich krank stellte, den 
hinkenden Gang nachäffte (V, 6), andern als Affe, schwarzer 
Hund (V, 56) oder Kröte (X, 67 und 68) folgte. — Daraus ergibt 
sich, daß eine lehrhafte Absicht einzelnen Darstellungen und 
Bilderfolgen nicht abzusprechen ist. Es hat aber auch nicht 
an noch weiter gehenden Schlüssen gefehlt, an Versuchen, 
ganze Bilderkreise aus einem Gesichtspunkte zu deuten. 
So betont Detzel!, der christliche Kirchenbau sei als ein Sinn- 
und Nachbild des Weltalls aufgefaßt worden, es haben alle 
figürlichen Gebilde darin ihre bestimmte Bedeutung, und 
Kreuser ? sieht in diesen zahllosen Fabelwesen eine Umsetzung 
des Gesanges der drei Jünglinge im Feuerofen und des Ps. 
148, beide eine Aufforderung aller Geschöpfe zum Lobe des 
Schöpfers. — Indessen zugegeben, daß solche Gedankenkreise 
wohl ihre Reflexe gefunden haben, die Gesamtheit der Vor- 
stellungen haben sie doch nicht bestimmt. Das geht schon 
daraus hervor, wie in bunter Folge bedeutungsvolle Motive 
mit solchen wechseln, die nach Gehalt und Erscheinung in 
ausgeprägtem Gegensatz zu einer religiösen oder sittlichen 
Gedankenwelt stehen. — Müssen denn überhaupt alle Rätsel- 
bilder gedeutet und der Phantasie jeglicher Einfluß abge- 
sprochen werden? Schon der hl. Bernhard hat auf dergleichen 
hingewiesen: «Was sollen die unreinen Affen heißen, was die 
wilden Löwen, was die ungetümen Centauren, was die Halb- 
menschen, was die gefleckten Tiger? .... Ueberall erscheint 
eine so bunte Mannigfaltigkeit von Gestalten, daß die Mönche 
lieber in den Steinen als in den Gebetbüchern lesen?°. . .» 
Und welche Summe solcher Einfälle ist nicht allein schon in 


1 Christliche Ikonographie 1894, S. 4o0ff. 

2 Kreuser, Kirchenbau II, 165—1092. 

3 Apologia ad Guilelmum Abbatem, ed. Antwerpen ı616, S. 882. 
= Kreuser, a. a. O., S. 174. 
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den romanischen Bilderhandschriften zu finden!! Die Gotik 
vollends hat deren in sprudelnder Fülle hervorgebracht, und 
was an solchen Phantasien an Chorgestühlen sich findet, ist 
nur ein Bruchteil dessen, was die damalige Kunst in allen 
ihren Zweigen und in Schöpfungen jeglicher Gattung verkör- 
pert hat. — Wie aber ist ihr Vorkommen an geweihter Stätte 
zu erklären, und wie vertrug sich damit die Würde des geist- 
lichen Standes? Daß es in einzelnen Fällen auf eine Mahnung 
abgesehen war, wie Menzel und Kraus” allgemein von diesen 
Darstellungen behaupten, ist durch die oben angeführten Proben 
erwiesen. Aber daneben gehen Bilder einher, welche die 
Grenzen des Schicklichen schlechtweg überschreiten und sich 
durch eine prophylaktische Tendenz des Künstlers nicht befrie- 
digend erklären lassen. — Sie wurden mehrfach als Spott- 
bilder auf den Klerus gedeutet und aus der Stimmung des 
weltlichen Standes hergeleitet, der seit der Wende des XlIl. 
zum XIII. Jahrh. sich mehr der Führung in künstlerischen Dingen 
bemächtigte®. Schon Fischart sah in der Straßburger Tierpro- 
zession eine herbe Satire auf die römischen Mißbräuche*#, 
Allein solche Darstellungen sind schon aus einer Zeit vor- 
handen, wo die Kunst noch in geistlichen Händen lag, und 
wenn sie böswillig gemeint waren, wie konnte der Klerus in 
seinem eigenen Heiligtum diese Beschimpfung dulden ? 
Immer mehr drängt sich der Gedanke auf, daß solche 
Darstellungen, wofern ihr Verhältnis zu andern nicht von vorn- 
herein auf bestimmte Gesichtspunkte verweist, doch lediglich 


1 Vgl. z. B. Cod. 14 (Augustinus de Trinitate) in der Stiftsbiblio- 
thek von Engelberg, Rahn, Gesch. der bild. Künste -S. 310, Fig. 95 
und 96, und Durrer, Die Kunst- und Architekturdenkmäler Unter- 
waldens, S. 2oı fl. Taf. VII und Fig. 86. 

2 Menzel, Symbolik I, 303. — Kraus, Geschichte der chr. Kunst H, 
456 und Kunst und Altertum in Elsaß-Lothringen I, 474fl. 

3 Vgl. Kreuser, a. a. O., II, ı65 fl. — Die alte Kirche zu Marien- 
hafe, Emden bei Woortmann 1845, S. zo fl. Taf. 1. 

4 Fischarts sämtl. Dichtungen herausgeg. v. Hch. Kurz 1867 III, 
DAL, 
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als Ausfluß der Künstlerlaune, übersprudelnder Phantasie und 
heiterer Dekorationslust zu gelten haben, die sich an unauf- 
fälligen Stellen freier ergehen durfte. Sie sind zudem aus An- 
schauungen hervorgegangen, die naiver und urwüchsiger als 
unsere heutigen waren und ihren Ausdruck ebenso rückhaltlos 
auch nach anderen Richtungen, in geistlichen Spielen und sogar 
in Predigten gefunden haben!. 


yelekeiners,a. a. O., S. 798. 


ll. 
Die Chorgestühle der Früh- und Hochgotik. 


1. Das Chorgestühl im Schlosse Chillon. 


Die ältesten schweizerischen Chorstühle! werden 
im Schlosse Chillon aufbewahrt. Sie schmückten einst die 
Kathedrale von Lausanne. Eine erste Erwähnung derselben bei 
Recordon berichtet 1823, daß sie im Chore aufgestellt waren. 
In Uebereinstimmung mit den späteren Angaben Blavignacs 
wird ihre Zahl auf 56 angegeben. Ursprünglich standen sie in 
der Vierung der Kirche, mit den Rückwänden an eine Mauer, 
mit den Westfronten an den Lettner gelehnt®. Der größte 
Teil dieser Stühle wurde vermutlich gleichzeitig mit der Ent- 


1 Recordon, Notice historique et descriptive sur la cathedrale 
de Lausanne, 1823 S. 35. — Blavignac, Description monumentale de 
’eglise Notre Dame, ancienne cathedrale de Lausanne, 1846. S. 19. — 
Didron, Annales Archeol. XVI, S. 54ff. mit Abbildungen zu S. 49 und 
64. — H.O. Wirz, Les stalles d’egliise du XVe et du XVle siecle en 
Suisse (memoires et documents de la societe d’histoire de la Suisse 
romande, t. XXXV). Separatabdruck S. 32 ff. — |Rahn, Geschichte der 
bild. Künste in der Schweiz S. 750. — Rahn, Die Eisenbahn, Zürich 
1877. VII, Nr. 25 und VIII, Nr. ı. — Rahn, Mitteilungen der antiquar, 
Gesellschaft XXIl. — Dupraz, La cathedrale de Lausanne, S. 530 ff. 
mit Abbildung. — Näf, Le chäteau de Chillon, ı908 mit Abbildungen, 
I, S. 62 und 63. 

? Vgl. Abbildung bei Dupraz S. 5ı3 und 514. 
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fernung des Lettners 1827 zerstört und verschleppt'!. Ein Rest 
von 14 Sitzen war 1846 nach Blavignac in der über dem süd- 
lichen Querschiff gelegenen Kapelle aufgestellt. Daselbst fand 
sie der französische Archäolog Alfred Rame, der sie in Didrons 
Annales arch&ologiques beschrieb mit Abbildung einzelner Proben. 
Es sind der Hauptsache nach die nämlichen, die sich heute 
im Schlosse Chillon befinden: zwei Reihen von je fünf Sitzen 
und zwei zugehörige Vorderstühle, dazu eine Kanzel, die aus 
Fragmenten dieser Chorstühle zusammengesetzt ist. Außer den 
in Chillon befindlichen Stühlen fand Professor Rahn 1880 eine 
zugehörige Seitenfronte im Schlosse La Tour de-Peilz bei 
Vevey und 1886 Fragmente der Verdachung im südlichen Seiten- 
schiff der Kathedrale von Lausanne, wo sie als Fußteile einer 
Bank verwendet sind. Erstere stellt die einseitig geschnitzte, 
geflügelte Figur eines Centauren dar, mit gespanntem Bogen 
und aufgelegtem Pfeile. Ram& setzt die Ausführung dieser 
Stühle zwischen die Jahre 1250 —70, also in die Zeit nach der 
Feuersbrunst von 1235 und vor der Einweihung der wieder 
aufgebauten Kathedrale 1275. 

Die Rückwände der beiden Stuhlreihen im Schlosse Chillon 
zeigen als Bekrönung eine schmale, schräg ansteigende Ver- 
dachung, deren Untersicht mit vierblätterigen, massiven Rosetten 
besetzt ist. Die Dorsalwände selber sind in Felder aufgeteilt 
durch Spitzbogenreihen, deren Träger in schlanken Halbsäulen 
bestehen, welche in der Mitte von scharfkantigen Ringen um- 
fangen sind. Die kelchförmige Grundform der Kapitelle ist mit 
spitzen Eckblättern oder mit Reihen zackiger Blattbildungen 
besetzt. In die Zwickel der Arkaden sind Dreipässe eingesetzt, 
von denen einzelne Menschen- und Maskenköpfe umschließen, 


1 Ein Teil dieser entfernten Chorstühle wurde dem katholischen 
Pfarrer von Lausanne übergeben, der sie nach Frankreich veräußerte, 
wo sie in der Kirche eines unbekannten Ortes an der Schweizergrenze 
noch vorhanden sein sollen. — Bezügliche Nachfragen beim katho- 
lischen Pfarramt in Lausanne blieben erfolglos. 
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andere sind mit Blättern und Rosetten geschmückt. — Die 
Knäufe der Sitzwangen sind als Blattknollen, öfters auch als 
figürliche Motive gebildet. (1. Reihe: Kapuzenkopf, Frauenkopf 
in Zeittracht, der Kopf eines Hahnes und Hundes. 2. Reihe: 
Fisch und menschlicher Kopf.) Diese Bildungen zeigen noch 
nicht den übermütigen und scherzhaften Charakter spätgotischer 
Parallelen, sondern eher den ernsten Zug der romanischen 
Epoche. Zwei glattgerundete Säulchen sind übereinanderge- 
stellt jeder Wange vorgesetzt, die Miserikordien erneuert. — 
Von den vier zweigeschossigen Stirnfronten sind drei oben mit 
einem von Säulchen getragenen Spitzbogen geöffnet. Die eine 
Stuhlreihe zeigt unter diesen Spitzbogen jeweilen die Gestalt 
eines Engels mit Rauchfaß, eine zweite Figur ist der Stirnseite 
vorgesetzt, rechts die eines Bischofes, zur Linken ein Kleriker, 
der ein aufgeschlagenes Buch hält. Tabernakel in Form eines 
gotischen Gebäudes mit zinnengekrönten Ecktürmen krönen 
unter der kräftig vorgekröpften Verdachung diese Gestalten!. 
Die unter dem Bischof befindliche Schlußfronte ist mit einem 
Relief geschmückt. Dem Riesen Goliath in der Rüstung des 
XII. Jahrhunderts tritt der kleine David entgegen, als Hirte 
durch sein kurzes Hemd mit der aufgeschlagenen Kapuze 
charakterisiert. Auf dem Spitzbogen, der ihn überragt, steht 
ein mit Kriegern bewehrter Turm, das Lager der Israeliten. 
— Von den Fronten der zweiten Stuhlreihe zeigt die eine an 
der Stirne die Statuette eines bärtigen Mannes, der mit Toga 
und Tunika bekleidet, in der Linken einen abgebrochenen Stab . 
hält (Kleriker?). In dem durchbrochenen Spitzbogen hinter 
ihm steht ein Mönch. Darunter ist die massive Brüstung mit 
der schon erwähnten Darstellung des Aristoteles und der 
Phillis geschmückt. Ueber dem Spitzbogen, der sie bekrönt, 


I Schlußfronten in Form von Baldachinen (statt Voluten) sind in 
der Frühgotik sonst kaum bekannt und werden erst im 14. und ı5. Jh. 
allgemeiner, Vgl. Reiners, Die rheinischen Chorgestühle der Frühgotik 
1909, S. 88. 
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sind zwei Ringer im Kampfe begriffen. Im Album des Villard 
de Honnecourt in der Pariser Nationalbibliothek hat dieser viel- 
gereiste Architekt, der um die Mitte des XIII. Jahrhunderts 
Lausanne besuchte und dort die Rosette der Kathedrale skiz- 
zierte, die gleiche Schwingerszene gezeichnet!. — Ganz anders 
als die beschriebenen Hochfronten ist die vierte derselben 
geformt (Abb. bei Rame, I. c., S. 64). Sie zeigt in ihrer oberen 
Hälfte ein groß und kühn geschnitztes Drachengebilde, das den 
Rachen in den aufwärts gerollten Blattschweif verbeißt. Die 
Ausführung dieses Ornamentes zeigt am meisten Fluß und 
großen Schnitt. Im übrigen sind alle diese Schnitzereien eckig 
und derb und zeugen von geringem Können. Besonders be- 
zeichnend für den frühgotischen Charakter derselben sind die 
hochgezogenen, überschlanken Statuetten mit befangener Hal- 
tung und süßlichem Lächeln. Rame glaubte in diesen kräftigen 
und derben Eichenschnitzereien die rauhe Herbigkeit des 
schweizerischen Genius zu entdecken’. 

Ikonographisch sind diese Statuetten schwer zu entziffern, 
da andere zugehörige figürliche Darstellungen verloren gingen. 
Ram& vermutete vielleicht mit Recht, die Statue des Bischofs 
möchte den hl. Protasius, Bischof von Lausanne, bezeichnen, 


1 Lassus et Darcel, Album de Villard de Honnecourt, architecte 
du XIIIe siecle, Manuscrit publie en Fac-Simile. Paris ı858. pl. XXVII, 
p. 113. Rame bemerkt, daß Villards Zeichnung die Darstellung auf 
dem Chorstuhl nicht genau wiedergebe und spricht die kaum zu er- 
härtende Vermutung aus, sie möchte wie die Darstellung auf dem 
Chorstuhle auf einer Beobachtung der vielen Volksfeste in der Schweiz 
mit ihren Ringkämpten beruhen. 

2 «On y retrouve l’empreinte de l’äpret€ du genie suisse», Annal. 
Archeol. |. c. 

In einer Anmerkung der Redaktion zu Rames Artikel in Didrons 
Annales arche&ol. werden diese Chorstühle in völliger Verkennung ihres 
antiquarischen Wertes als sehr häßlich und der Reproduktion unwürdig 
bezeichnet: «Niaises de physionomie, laides de visages, cagneuses d’atti- 
tude, disgracieuses de proportion ces figures peuvent compter parmi 
les plus mauvaises, qui se soient ex&cutees ...... nous insistons, qu’on 
ne reproduise pas ces personnages indignes du XIII ® siecle et de l’art 
du moyen-äge». ; 
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dessen Offizium’ kurz vorher von Bischof Bonifazius eingeführt 
worden war. Dagegen ist die bärtige, stabtragende Gestalt der 
an dritter Stelle erwähnten Fronte nicht, wie Rame& will, als 
Bischof zu deuten, denn es fehlt ihr der bischöfliche Ornat, 
sondern eher wie der Buchträger, als ein dem Bischof assi- 
stierender Kleriker, womit auch die Engel mit den Rauchfässern 
sich vereinen. Immerhin bleibt die Frage offen, ob und welche 
liturgische Handlung hier dargestellt gewesen sein möchte. 


2. Das Gestühl der Franziskanerkirche in Freiburg. 


Die Frühgotik ist an schweizerischen Chorgestühlen nur 
spärlich in den Resten zu Chillon vertreten. Schon in den 
schönen Schnitzwerken der Franziskanerkirche zu Freiburg und 
der Klosterkirche zu Kappel kommt die gereiftere Technik der 
frisch aufblühenden Hochgotik zum Ausdruck. 

Die Entstehung der Chorstühle in der Franziskanerkirche 
zu Freiburg’! wird gemeiniglich aus der Zeit zwischen 1280— 1300 
datiert. Im Jahre 1275 wurde der Chor geweiht, 1281 waren 
Kirche und Kreuzgang fertiggestellt. In den nächstfolgenden 
Jahren, da zugleich die beeinflussende französische Hochgotik 
in voller Blüte stand, dürfte das Chorgestühl entstanden sein. 
Auch stilistische Gründe sprechen für diese Datierung. — Rame, 
der die erste kurze Beschreibung dieses Stuhlwerkes veröffent- 
licht hat, gibt fälschlich die Kathedrale von Notre Dame als 
dessen Standort an. Aus Eichenholz gefertigt und sehr gut 
erhalten, sind die Stühle an den beiden Seitenwänden des Chores 
in zwei Doppelreihen aufgestellt, die an Zahl und Anordnung 
sich genau entsprechen. Die hintere Sitzreihe zählt auf jeder 


1 Alfred Rame, Annal. archeol. XVI, p. 64. — Rahn, Geschichte 
der bild. Künste in der Schweiz S. 751. — Rahn, Anzeiger für schw. 
Alt. 1883, S. 417. — Zemp, Die Kunst der Stadt Freiburg im Mittel- 
alter. festschrift 1903. S. 334. — Fribourg artist. 1908 mit 3 Tafeln. 
Im Texte sind dem Uebersetzer einige Irrtümer unterlaufen. — 
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Seite je 18 Plätze. Die Zahl der Vordersitze wird durch einen 
breiten mittleren Durchgang auf je 15 beschränkt, wovon die 
Stelle des östlichen jeweilen ein kleiner Schrank vertritt. Den 
Sitzen entsprechend sind die Hochwände der oberen Stuhl- 
reihen in 18 Felder geteilt durch schlanke, mit Schaftringen 
gegliederte Halbsäulen und darauf ruhende Spitzbogen mit 
Nasen. Diese Halbsäulen erinnern in ihren Formen an Werke 
der Metalltechnik z. B. Kandelaber. Die Bogenzwickel sind in 
vorzüglicher Ausführung und Stilisierung mit Blattmotiven ge- 
füllt, die in drei Mustern sich regelmäßig wiederholen (Knospe 
oder Blume von Efeu, Ahornlaub oder lanzetten, glattrandigen 
Blättern umgeben). Ein schmuckloses, kräftiges Gesimse schließt 
die Rückwände in wagrechter Linie ab. — Die Zwischen- 
wangen zeigen eine geschmackvolle Profilierung mit Hohlkehlen 
und Rundstäben, zumal an den Armstützen, die von kan- 
delaberförmigen, eleganten Rundsäulchen getragen werden. 
Die Sitzgriffe haben meist Volutenform, gerollte oder lappige 
Pflanzenmotive, auch phantastische Menschen- und Tierköpfe 
(Kopf mit Blättern im Mund und auf der Stirne, Kopf eines 
Mönches und Kapuzenkopf mit ausgereckter Zunge). Die 
Miserikordien wurden zum Teil zerstört und später ergänzt. 
Die der Vorderstühle zeigen die Form von einfachen Spitzkon- 
solen, die der Hochsitze sind größtenteils mit langstieligen, 
dicklappigen Blättern in symmetrischer Anordnung geschmückt, 
auch Eichen- und Efeublätter kommen vor, einmal drei Rosen, 
die aus einem Stengel erwachsen und ein Vogel mit ausge- 
breiteten Flügeln. | 

Den reichsten Zierat weisen die Schlußwangen der Hoch- 
stühle.e Wie in Kappel wiederholt sich über der massiven 
Brüstung eine an den Enden eingerollte Doppelkehle. Die 
beiden Westfronten sind unten durch kräftiges Blendmaßwerk 
gegliedert: ein Spitzbogen umschließt über zwei kleineren Nasen- 
bogen eine mit Knospe und Weinlaub oder Eichenblättern 
gefüllte Rosette. Laubwerk füllt auch die Zwickel zu Seiten 
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des Hauptbogens. Am schönsten ist das von Trauben be- 
hangene Rebengehänge, das an der Westfronte der Nordwand 
sich emporrankt und die breiten Voluten in feinen und schmieg- 
samen Formen umschlingt. Die gegenüberstehende Fronte der 
Südwand ist durch ein entsprechendes Eichenlaubgewinde 
ausgezeichnet. Die Feinheit und Sorgfalt der Ausführung er- 
streckt sich selbst auf die Rückseite der Blätter, die mit all 
ihren Nerven genau der Natur nachgebildet sind. Die beiden 
östlichen Hochfronten zeigen unten eine ähnliche Gliederung 
mit Blendarkaturen wie die westlichen. Kehlen und Doppel- 
voluten sind mit großen, gezackten Blättern spärlicher ausgestattet 
als die Westfronten. -— Die Bekrönung der Vorderfronten 
bilden jeweilen zwei aneinander gelehnte Doppelvoluten, deren 
Windungen mit Rosetten verkleidet sind; in die Kehlen ist 
allerlei Blattwerk, besonders Rosen- und Efeuzweiglein einge- 
streut. Den westlichen Vorderfronten eignet zudem ein Maß- 
werkschmuck von je zwei giebel- und fialengekrönten Spitzbogen. 

Im Gegensatz zu der derben Kraft, welche die Chorstühle 
von Chillon kennzeichnet, sind hier Geschmack und Technik 
wesentlich feiner entwickelt. Von Meisterschaft zeugt insbe- 
sondere das Pilanzenornament, das elegant und naturgetreu die 
Typen der heimischen Flora variiert. 


3. Das Gestühl der ehemaligen Cisterzienser- 
kirche in Kappel. 


Ein Gegenstück zum Schnitzwerk der Franziskanerkirche 
in Freiburg besitzt die deutsche Schweiz im Gestühl der ehe- 
maligen Cisterzienserkirche zu Kappel. — Aus Eichenholz 


I Bullinger, Beschreibung des Klosters Kappel, Mitteil. der ant. 
Ges. Zürich. XXIII, LVI, 1892, S. 227 (9)f. — Rahn, Gesch. der bild. 
Künste in d. Schw. S. 751. — Derselbe, Anzeiger f. schweiz. Alt. 1896 
S. 30 und Mitteil. der antig. Ges. XXIII, S. 245f. mit Abbildung. Ein- 
zelne Details von Franz Hegi gezeichnet in den Mitteilungen, |. c., 
Bd.:Iff, Heft rı, Taf; 2, Pig. BE. 
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gearbeitet und in zwei einfachen Reihen aufgestellt, erstreckt 
es sich vom Chorbogen bis zur zweiten Pfeilerstellung des 
Schiffes. Jede Folge zählt 17 Hinterstühle, die in ihrer ur- 
sprünglichen Zahl erhalten sind, während die Vordersitze 
fehlen. — Durch Prof. Jos. Regl wurde das Gestühl, wovon 
nebst andern Beschädigungen besonders die westlichen Fronten 
fast ganz zerstört waren, einer vorzüglichen Ergänzung und 
Wiederherstellung unterzogen !. 

Die Hochwände beider Stuhlreihen sind durch einfache 
Spitzbogen mit Nasen gegliedert. Sie reihen sich auf schlanken 
Halbsäulen, die in der Mitte von einem Schaftringe unterfangen 
sind. Die Kelchkapitelle haben runde Deckplatten und einen 
Schmuck von mannigfaltigem Blatt- und Bilumenwerk. Blätter 
und Blumen, in zwei Mustern regelmäßig wechselnd, füllen 
die Zwickel zwischen den Bogen und den doppelt vorgebogenen, 
schmucklosen Konsolbrettern aus, welche die schräge Ver- 
dachung tragen. — Die Wangen zeigen an der Stirnseite die 
gewohnte Gliederung mit zwei vorgelegten Säulchen und da- 
zwischen als Profilierung des Viertelkreises einen Rundstab 
mit begleitenden Hohlkehlen, der oben als Knauf in eine 
Spirale, seltener in ein figürliches Gebilde? ausläuft. Auffällig 


I Vgl. Anzeiger f. schw. Alt. ı896 S. 30. Vollständig neu sind die 
beiden Westironten: nördlich ein Baum mit Pelikan und dem Wappen 
der Freiherren von Eschenbach, südlich ein Drache, der ein Ungetüm 
verfolgt. Ergänzt sind auch die östlichen Schlußfronten: auf der Nord- 
seite wurde unter dem Nasenvorsprung das Agnus Dei eingefügt, dar- 
über ein die Schräge tragendes Männchen, dessen Füße noch erhalten 
waren, gegenüber an der Südostfronte sind die Löwin,. welche ihre 
Jungen beleckt und der vortretende Löwe, der die Verdachung trägt 
erneuert. Hegi hatte in den Mitteil. der ant. Ges. (III, Heft ı, Taf. 2, 
Fig. D) eine andere Rekonstruktion dieser Fronte versucht: die einzige 
Figur eines abwärts schreitenden Löwen, die aber mit den erhaltenen 
Ansatzstellen nicht übereinstimmte. An den beiden Spitzgiebeln, die den 
Durchgang nach den Querschiflügeln überragen, sind die krönen- 
den Kreuzblumen ergänzt. 

2 Zerstörter Tierkopf, hockender Vierfüßler, männliche Büste, 
Löwen- und Affenkopf. 
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niedrig stehen die Sitze, vielleicht hob sie ehedem eine Stufe 
empor. — Die östlichen Schlußfronten sind unten, wie die 
der Franziskanerkirche zu Freiburg, architektonisch gegliedert 
mit Blendbogen, Pässen und Rosette, an der Stirne mit einem 
schlanken, vortretenden Säulchen,. das eine Maske trägt. Ueber 
die schmalen Hochwangen schweift bis zur Verdachung eine 
flache und breite Kehle empor. Sie ist mit einem wellen- 
förmigen Ornamente von Blatt- und Weinranken geschmückt, 
die unten aus einem männlichen Profilkopf wachsen. Darüber’ 
hin läuft eine zweite Kehle, die sich unten in zwei Spiralen 
zusammenrollt und in halber Höhe mit einer Nase vorspringt, 
die an der nördlichen Schlußwange ein Blattbüschel treibt. 
Auf den Spiralen der südlichen Hochfronte ruhen, von einer 
Löwin beleckt, drei Welfen!. Das hier verwendete Motiv 
der 8-förmigen Doppelvolute kennzeichnet, wie Reiners nach- 
weist ’, den französischen Typus frühgotischer Gestühle. Zum 
ersten Male ist es in den Chorstuhlskizzen im Album des 
Villard de Honnecourt vertreten, dann in vereinfachter Form, 
ohne vorspringende Nase und Figurenschmuck, auch in der 
Franziskanerkirche zu Freiburg und in St. Francois zu Lau- 
sanne. Es folgt daraus, daß auch das Kappelergestühl unter 
französischem Einfluß entstanden sein dürfte. 

Zwischen den Östfronten und dem Altarraum Öffnen sich 
als Durchgänge zu den Querschiffflügeln zwei kleeblattförmig 
gebrochene Spitzbogen. Sie werden von einfachen Dreiviertel- 
säulen getragen, die in der Mitte mit Schaftringen und am. 
kelchförmigen Kapitell mit Blattbüscheln ausgezeichnet sind. 
Auf den Kapitellen «steht jedesmal die bekleidete Figur eines 
Mannes, der in gebückter Haltung, die eine Hand auf das 
Knie gestemmt, die innere Leibung des Halbbogens begleitet». 
Darüber folgt ein Spitzbogen mit Nasen, der von einem Wim- 


I Die gleiche Darstellung, ein Symbol der Auferstehung, findet 
sich auch an einem Schlußstein des Schiffes, — 
2 Vgl. die rheinischen Chorgestühle der Frühgotik, S. 25 fl. 
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perge überragt wird. Die Füllung des Giebels bildet eine 
männliche Maske, aus der je drei spitzgezähnte, große Blätter 
in die Zwickel wachsen. 

Für die Datierung bieten die Baudaten der Kirche einen 
Anhaltspunkt. 1283 wurde das Chor, erst um die Mitte des 
folgenden Jahrhunderts das Langhaus geweiht. In der Zwischen- 
zeit, vermutlich zu Anfang des XIV. Jahrhunderts, möchte das 
Chorgestühl verfertigt worden sein. — 

Manche Einzelheiten stimmen mit denen des Stuhlwerkes 
in Notre Dame zu Freiburg überein: außer den ähnlich be- 
schaffenen Schlußfronten die realistischen Blätter und Wein- 
ranken, die Bouquets an den Kapitellen und der Blattschmuck 
der Zwickel. Durch besondere Eleganz zeichnen sich die 
Hochfronten aus und ihre Zierden durch ein harmonisches 
Verhältnis zu den architektonischen Maßen. 


4. Die Gestühle der Dominikanerkirche in Bern 
und der Johanniterkomturei in Münchenbuchsee. 


Kurz nach 1300 wurden die Stühle der Dominikanerkirche 
in Bern! angefertigt, woselbst sie gegenüber den zwei großen 
Eingängen an der Nordwand des Schiffes aufgestellt sind. — 
Wie ein um 1300 datierter, noch erhaltener Vertrag mit den 
Dominikanern im liber redituum berichtet?, wurden sie von dem 
Zimmermeister Rudolph Rieders nach dem Muster der Chor- 
stühle in der Dominikanerkirche zu Freiburg i. Br. ausgeführt. 
«Bruder Hermann und alle Brüder des Convents zu Bern 
Prediger Ordens tun kund, daß sie mit Rudolphen 
Rieders, dem spätern Stadtwerkmeister, mögen sind über- 
einkommen, daß er ihnen soll machen zwiffaltig Stul in Kor 


1 Vgl. Rahn, Gesch. d. bild. Künste in d. Schweiz, S. 751, u. An- 
zeiger f. schw. Alt., 1881, S. ı80f. 
2 Vgl. Justinger, Berner Chronik, ed. G. Studer ı871, S. 40 u. 335, 


von eichenem Holz, das sie ihm sollen geben aus ihrer Hof- 
statt, in der Weise und in aller Form, als unser Brüder Stüle 
zu Freiburg in Brisgöw! gemacht sind. Dieß soll geschehen 
gegen 25 Pfennigen in 4 Jahren. Wenn er vorher fertig wird, 
geben ihm die Brüder zu Minne 5 #4 oder ein Gewand für 5 &. 
Das Holz soll von den Brüdern gesägt und an Ort und Stelle 
geliefert werden» (Anz. 1. c.). 

Das Gestühl zählt 21 Sitze, deren Wangen eine einfache 
Gliederung durch vorgelegte Säulchen mit Knospenkapitellen 
zeigen. Die Sitzknäufe bestehen aus grob gearbeiteten Vo- 
luten. Von den Miserikordien sind noch 13 in Form von 
schmucklosen Spitzkonsolen erhalten. Die Verdachung der 
Rückwand besteht aus einer einfachen Schräge, wie in 
Kappel von schmucklosen, doppeltgeschweiften Konsolbrettern 
getragen. Darunter stützen einfach kannelierte Leisten die 
breiten Nasenbogen, deren teilweise von den Konsolbrettern 
durchschnittene Zwickel? mit Rosetten und sphärischen Drei- 
pässen ausgesetzt sind. Ebenso rohes Volutenwerk zeigen die 
Schlußfronten, deren eine durch ein Drachenungetüm ausge- 
zeichnet ist. 

Das ganze Eichenschnitzwerk ist eher die Arbeit eines 
Zimmermeisters als eines Holzbildners und besitzt nur sehr 
geringen Kunstwert. | 

Sechs schmucklose Sitze einer Vorderreihe aus dem Ende 
des XII. oder Anfang des XIV. Jahrhunderts enthält die Kirche 
in Münchenbuchsee (Kt. Bern)? — Einfache Säulchen 


i Nach Mitteilung des Amtsnotars Howald an Rahn und jüngst 
erfolgter, gütiger Feststellung durch Professor J. Sauer ist dieses Gestühl 
der Dominikanerkirche in Freiburg i. Br. noch erhalten. Es steht nun 
in der dortigen Franziskanerkirche beim Denkmal des Berthold Schwarz. 
Die untern, völlig schmucklosen Teile desselben sind noch die ursprüng- 
lichen, alles übrige wurde etwa zu Anfang der 80er Jahre in schlechter 
Weise neu hergestellt. 

2 Diese Durchschneidung der Zwickel ist die Folge späterer Ver- 
setzungen des Gestühles, 

3 Rahn, Anzeiger f, schw. Alt., 1882, S. 244. 
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gliedern Sockel- und Halsstück der Sitzwangen, deren Knäufe 
als Voluten geformt sind. Am meisten Beachtung verdienen 
die Miserikordien in Form von eleganten und sauber gear- 
beiteten Spitzkonsolchen. 


5. Das Chorgestühl des Cisterzienserinnenklosters 
Maigrauge (Magerau) bei Freiburg. 


Das Gestühl auf der am Westende des Schiffes gelegenen 
Empore! weist bereits auf die Spätzeit des XIV. Jahrhunderts 
hin, immerhin mit einem noch strengen, fast frühgotischen 
Formenwesen. Das daran angebrachte Wappen der von Esta- 
vayer mit dem Pedum kann nur auf die zweite Aebtissin aus 
diesem Hause Alexie (1377—99) bezogen werden. — Die 
Stühle sind hufeisenförmig aufgestellt, wobei das von ihnen 
begrenzte Rechteck nach Osten hin offen steht. Durch die 
Mitte der Westfronte ist ein ziemlich breiter Durchgang ge- 
führt. Er teilt beiderseits drei Hoch- und einen Vorderstuhl 
ab. Je neun Hoch- und sechs Vorderstühle folgen an den 
Langseiten. Ein Durchgang trennt die Vorderreihen zu zwei 
westlichen und drei östlichen Stühlen ab. — Die Rückwand 
der Hochsitze ist in Feldungen aufgeteilt durch dünne Halb- 
säulen, die von mehreren, hart übereinander befindlichen 
Schaftringen unterfangen werden. Kapitelle und Basen sind 
gleich gebildet aus einem kurzen Zylinder, der dort seinen 
untern und hier seinen obern Abschluß durch eine attische 
Gliederung erhält. Die Halbsäulen tragen eine Folge von 
Spitzbogen mit breit und blattartig geformten Nasen. Diesen 
Bogen sind glatte Spitzgiebel unterlegt, und darüber zieht sich 
auf der Südseite, aus dem Rachen von Bestien herauswachsend, 


1 Rahn, Anzeiger f. schw. Alt., 1883, Bd. IV, S. 419. — Max von 
Diesbach, Fribourg art. III, 1892, mit Tafeln. — Zemp, Pages d’histoire, 
Festschrift, Freiburg 1903, S. 339. — Derselbe, Schweizerische Rund- 
schau, 1906/07, S. 251. 


eine wellenförmige Ranke hin, mit Trauben, Reblaub und 
sporadisch eingestreuten Eichenblättern besetzt. Auf der Nord- 
seite sprossen große, derbgeschnitzte Blattbüschel in den 
Zwickeln zwischen den Giebelschenkeln empor. Darüber folgt 
ein schmaler Fries von ebenso derb geschnitzten Rosen. Den’ 
Abschluß bildet ein Schrägdach, an der Untersicht mit Wellen- 
ranken, die von Blättern und Blumen geschmückt. Ansätze 
an den Enden zeigen, daß ehedem ein Stirnfries bestand, 
unten mit einer Art Zahnschnitt und darüber mit Rosetten 
verziert. — Die Stuhlwangen tragen kräftig gekehlte Stützplatten 
und Stirnsäulchen von ähnlicher Gliederung wie die der 
Rückwand, die Sitzknäufe sind teils mit Kapuzenköpfen und 
Tieren (Affe, Hund und Eichhorn), andere mit Blatt- und 
Rankenornament geschmückt, die breitgeschweiften Miserikor- 
dien mit ernsten und launigen Figürchen unterseizt: das Agnus 
Dei, ein Engel, die Sonne, ein geflügeltes Ungeheuer, ein 
springender Hase, Masken, ein knieender Hornbläser, ein 
Lautenspieler, ein Gaukler, ein Männlein, das mit erhobenen 
Armen die Konsole trägt, «lauter plumpe Gestalten von ge- 
drungenen Verhältnissen mit klobigen, kaum aus dem Rohen 
zugeschnitzten Köpfen» (Rahn).. — Von besonderem In- 
teresse sind die Brustwehren dieses Gestühles. Zwei hohe 
Stirnfronten begrenzen den Durchgang im Westen. Davon ist 
die eine mit Maßwerk und Blattornamenten verziert, die andere 
mit einer Eiche, worunter zwei Schweine ätzen. Die Fronte 
der südlichen Vorderreihe zeigt rohe Blattornamente, darüber 
drei Rosen, die der nördlichen einen Löwen vor einem Baume. 
Derbe Blumen und Blattornamente, die zum Teil bei einer Re- 
stauration im XVII. Jahrhundert im Barockstil ergänzt oder ersetzt 
wurden, krönen die Fronten an den mittlern Durchgängen der 
Langseiten; eine davon trägt zwei kniende Nonnen, die lesen. 
— Die östliche Hochfronte der Südreihe ist oben von einem 
kleeblattförmigen Bogen durchbrochen. Darunter erscheint mit 
verkümmerten Beinen das Bild des Gekreuzigten auf einem 


oT 


kreisrunden Dreipaß mit dem Wappen von Estavayer (sechs- 
mal gespalten mit Querbalken, der von drei Rosen besetzt), 
seitlich ein Pedum und darüber die Leidenswerkzeuge des 
Herrn: Hammer, Zange und drei Nägel. Die massive untere 
Hälfte der Fronte zeigt in zwei runden Medaillons einen Hirschen, 
der vor einem Baume steht und einen Adler mit Stierkopf, 
welcher einen Hasen in den Krallen trägt, aus dessen Munde 
ein Zweig hervorwächst. Die Vorderfronte daneben umschließt 
das Bildnis des hl. Georg, der zu Pferde mit Lendner, Bas- 
sinet und Camail gerüstet, den Drachen unter den Füßen 
seines Pferdes bekämpit, neben ihm eine zinnengekrönte Burg. 
Von den östlichen Fronten der Nordreihe hat nur die vordere 
einen Schmuck mit Maßwerk. Nur zwei von den vorhandenen 
Pulten gehören zum ursprünglichen Bestande des Gestühles. 

Sehr auffällig an diesem Schnitzwerk ist der derbe Realis- 
mus, «eine Art Bauerngotik, frisch, derb und hintenwälderisch» 
(Zemp). Mit wenigen Schnitten sind die Ornamente kühn aus 
dem Rohholz gehauen. — Das Archiv des Klosters bietet 
keine Angaben über die Urheberschaft. Verwandtes dürfte am 
ehesten unter burgundischen Werken sich finden. 


me nöorsestühl in. St. Francois: zu 


Lausanne. 


Ein Denkmal der savoyischen Herrschaft in der West- 
schweiz und gleichzeitig mit dem Schnitzwerk von Maigrauge 
entstanden ist das Gestühl der ehemaligen Minoritenkirche St. 
Francois in Lausanne!. Zwei hintere Stuhlfolgen von 9 und 10 
Sitzen sind in einer nördlichen Seitenkapelle und dem östlich 
folgenden Joch des Schiffes untergebracht. Zwei Wappen- 
schilder an den Hochwangen weisen auf die Zeit zwischen 


1 Wertvolle Mitteilungen hierüber verdanke ich Herrn Architekt 
und Professor A. Näf in Lausanne. 
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1383 und 1391. Der schlichte Typus dieses aus Eichenholz 
gefertigten Schnitzwerkes erinnert in manchen Detailformen, 
vorzüglich den Miserikordien, Hochfronten und dem Kranzge- 
simse an das Gestühl der Franziskanerkirche in Freiburg, ohne 
ihm freilich an Eleganz und Feinheit der Ausführung gleich- 
zukommen. Die Zwischenwangen zeigen die gleiche Profilierung 
mit Kehlen und einem Rundstab, der in Blattvoluten oder de- 
korative Köpfe als Sitzgriffe ausläuft (vier Hunde- und drei 
Löwenköpfe, zweimal ein menschliches Haupt). Darüber trugen 
stämmige Rundsäulchen die Stützplatten. An den breiten Mise- 
rikordien wiederholt sich stets die nämliche Umkleidung mit 
zwei langgestielten, breitlappigen Seiten- und einem gezackten 
Mittelblatt. Leere Spitzbogen gliedern die Rückwände. Sie sind 
mit Nasen besetzt und die Zwickel mit krausem, spätgotischem 
Blattwerk gefüllt. Den horizontalen Abschluß bietet ein schmuck- 
loses Gesims. — Kehle und Rundstab an den Stirnfronten 
sind mit Ranken und Krabben reich besetzt. An den Kapellen- 
stühlen wächst der Wulst aus einer Sirene empor und schließt 
unter dem Deckgesimse mit einer Spirale ab, in der ein senk- 
recht geteilter Schild die Wappen von Savoyen und Bourbon 
umschließt: gespalten, rechts ein durchgehendes Kreuz (Sa- 
voyen), links von Lilien gesät mit nach rechts aufsteigendem 
Schrägbalken (Bourbon). Vermutlich sind es die Wappen von 
Amadeus VI. und seiner Gemahlin Bona, Tochter des Herzogs 
Peter von Bourbon, der Eltern Amadeus’ VII. von Savoyen. Das 
Gegenstück zu dieser Fronte bildet die der östlich folgenden 
Stuhlreihe; sie trägt unten die frei geschnitzte Figur eines Ge- 
harnischten, die in einen Fischschwanz endigt. Brust und 
Rücken des Lendners sind mit einem durchgehenden Kreuze 
geschmückt. Das obere Krummteil des Rundstabes umschließt 
einen wiederum senkrecht geteilten Schild, das Allianzwappen 
Amadeus’ VIL, des «roten Grafen» und seiner Gattin Bona, der 
Tochter des Herzogs Johann von Berry: gespalten, rechts ein 
halbes durchgehendes Kreuz (Savoyen), links ein zur Hälfte 
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zackig umrandetes Feld mit Lilien besät (Berry)!. Sollten Ritter 
und Sirene als Anspielungen auf die savoyische Land- und 
Seemacht gelten ? 

Mehrere Chorstühle sind auch in dem mittleren Joche der 
Südwand aufgestellt. Unter dem wagerechten Gesimse ist die 
Rückwand mit Rundbogen geschmückt, wobei spätgotisches 
Laubwerk die Zwickel und Nasen füllt. 


I Das Wappen der Bona von Berry erscheint auch auf einer Glas- 
scheibe an der Nordwand der nämlichen Kirche: ein roter (gezackter ?) 
Rand um ein blaues Feld mit den Lilien von Frankreich. 


IN.“ 


Die spätgotischen Chorgestühle der 
Westschweiz. 


Eine Zeitspanne von acht Dezennien trennt das Chorge- 
stühl von Maigrauge von dem 1462—64 entstandenen Schnitz- 
werk im Chor der Kollegiatkirche von St. Nicolas in Frei- 
burg, mit dem in der Westschweiz fast gleichzeitig eine ganze 
Reihe ähnlicher Schnitzwerke auftritt: die Gestühle von Ro- 
mont, Hauterive, Moudon und Estavayer, Murten und Notre 
Dame in Freiburg, St. Pierre und St. Gervais in Genf und der 
Kathedrale von Lausanne. Sie stammen alle aus der zweiten 
Hälfte des XV. und dem Anfang des XVI. Jahrh. und offenbaren 
den ganzen Aufwand des spätgotischen Stiles. 

Savoyischer Einfluß auf die Kunst in der Westschweiz 
hatte schon um die Wende des XIV. zum XV. Jahrh. eingesetzt; 
auf die Spätgotik ist er beherrschend geworden. Es weist 
darauf auch die genannte Gruppe von ’Chorstühlen hin, zu 
denen besonders die der Kathedrale von Aosta in gewisser 
Verwandtschaft stehen!. 

Die Dorsalfelder all dieser Gestühle sind mit den Relief- 
figuren der Apostel und Propheten und ihren Spruchbändern 
ausgezeichnet. Die Bandrollen der Apostel enthalten die 12 


1 Vgl. Zemp, Pages d’histoire, Freiburg, 1903, S. 349. 
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Artikel des katholischen Glaubensbekenntnisses, die der Pro- 
pheten darauf bezügliche Weissagungen des A.T. Diese Apostel- 
und Prophetenreihen werden von einem reichen Baldachin 
überragt, dessen Untersicht über jedem Felde ein Kreuzge- 
wölbe mit Schlußstein und Rippen zeigt. Die hinteren Rippen 
ruhen auf Pfeilerchen, die längs den Rahmen der Felder em- 
porsteigen, während die vorderen in freischwebenden Zapfen 
oder Zacken endigen. Die gerade Stirnansicht dieses Balda- 
chins wird durch Fialen gegliedert, zwischen denen reichver- 
zierte Kielbogen und durchbrochenes Maßwerk meist in Form 
von kleinen Arkadenreihen eingespannt sind. An den Gestühlen 
von St. Nicolas, Moudon und Estavayer verläuft die Front der 
Bekrönung nicht geradlinig, sondern in abwechselnd konvexer 
und konkaver Schweifung und ist noch reicher an architekto- 
nischen Zierden. — Auch die übrigen Formen der Gestühle 
werden in die Stilentwicklung der Spätgotik hineingezogen und 
gestalten sich zierlicher und gegliederter. Die den Wangen 
vorgelegten Säulchen werden gedreht und abgefast, an den 
Kapitellen mit krausen Krabben besetzt. Das Maßwerk, welches 
nach allgemein verbreiteten Schablonierungen ausgeführt wurde, 
bekundet immer größeren Formenreichtum. Die Miserikordien 
werden kleiner und eleganter gebildet, öfters als zierlich ge- 
gliederte Spitzkonsolen. Die oberen Armstützen sind von der 
Wand nach vorn schräg ansteigend gehalten und meist auch 
reicher und kräftiger profiliert als in früheren Epochen. 

Der paulinische Gedanke, daß Glaube und Kirche auf 
dem Fundamente der Apostel und Propheten ruhen (Ephes. 
2, 20) hat im altchristlichen und mittelalterlichen Bilderkreise 
einen vielfachen Ausdruck gefunden. Als Vorläufer, Verkünder 
und Träger der Lehre und der Person Christi treten sie auf, 
auch als Richter sind sie ihm beigegeben (Luk. 22, 30). An 
den Chorgestühlen sind sie als assistierende Begleiter des auf 
dem Altare thronenden Erlösers gedacht und in Erinnerung 
an den Ausspruch des hl. Augustin «Lex credendi simul et lex 
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orandi» als die Verkünder der Geheimnisse des Glaubens 
dort angebracht, wo die Gebete und kirchlichen Tagzeiten be- 
gangen wurden. 

Je ein Apostel mit einem Satze des Credo und ein Pro- 
phet mit der entsprechenden Prophezeiung gehören zusammen, 
wobei sie, wie beispielsweise in Estavayer, sich gegeneinander 
wenden. Als Vertreter des alten Bundes gehen die Propheten 
voran. Als Gegenfiguren werden gewöhnlich die 12 Altapostel 
vorgeführt. Es kommt aber auch vor — in der Schweiz bloß 
im Bernermünster — daß an Stelle des Apostels Mathias oder 
Thaddäus St. Paulus erscheint. Als Verkünder der vier 
ersten Glaubenssätze treten regelmäßig der Reihe nach Petrus, 
Andreas, Jakobus und Johannes auf, Andreas an zweiter Stelle, 
(et in Jesum Christum, filium eius unicum), vielleicht wegen 
seines mutvollen Bekenntnisses Christi als Märtyrer am Kreuze!. 
Die drei übrigen Apostel dürften den andern vorangesetzt 
worden sein wegen ihrer besonderen Bevorzugung durch 
Christus, auch entspricht diese Anordnung der Aufzählung bei 
den Synoptikern und in der Apostelgeschichte. Johannes ver- 
kündet als Zeuge des Todes Christi immer dessen Leiden 
(Passus sub Pontio Pilato ....),, Thomas bezeugt wegen Joh. 
22, 25 zumeist die Auferstehung. Die Reihen- und Rangfolge 
der übrigen Apostel ist dagegen schwankend. — Die Apostel 
tragen antike Gewandung mit Ausnahme des hl. Petrus, der 
meist in Pontifikalschmuck auftritt, mit Tiara, Schlüssel und 
päpstlicher Fußbekleidung. Andreas erscheint mit dem Schräg- 
kreuz, dem Zeichen seines Märtyrertodes, in Freiburg außer- 
dem mit einem großen Messer, das er an der Seite trägt und 
in St. Pierre zu Genf mit dem Attribut seines Berufes, einem 
Netz mit Fischen; Jakobus der Aeltere, nach der Legenda 
aurea der Pilger nach dem fernen Spanien, trägt immer das 
Pilgergewand mit Stab und Muschel am Hute, mit Schuhen, 


1 «Christi fidem praedicare numquam intermittens», Röm. Brevier 
lect. IV, 30. Nov. 
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die zuweilen durchlöchert und abgenutzt (Moudon), auch mit 
geschlossenem Buch und Rosenkranz. Der jugendliche Johannes 
hält die Palme oder den Kelch mit der Schlange, in St. Peter 
zu Genf als Evangelist Buch und Feder. Die übrigen Apostel 
führen zumeist das Abzeichen ihres Märtyrertodes, Philippus 
den dünnen Kreuzesstab, Bartholomäus ein großes Messer, 
Thomas die Lanze, seltener das Winkelmaß', Simon die Säge, 
Jakobus der Jüngere den Walkerbaum oder die einem Geigen- 
bogen ähnliche Walkerfuchtel. Matthäus trägt als Märtyrer das 
Schwert oder die Hellebarde und den Beutel als Zöllner, Thad- 
däus die Keule, Mathias das Beil. 

Unter den Propheten verkündet Jeremias (3, 19) fast 
immer den ersten Glaubensartikel, David (Ps. 2, 7) ausnahms- 
los die Gottessohnschaft Christi, Isaias (7, 14) die Empfängnis 
und Geburt aus der Jungfrau, Oseas (13, 14) den Sieg über 
die Hölle, Amos (9, 6) die Himmelfahrt Christi, Joel (3, 2) 
öfters das Gericht, Micheas (7, 9) tritt immer als Prophet der 
Sündenvergebung auf, Ezechiel (37,4) mehrmals als Verkünder 
der Auferstehung des Fleisches. Dagegen wechselt die Folge 
der Propheten, welche die übrigen Sätze des Glaubensbekennt- 
nisses vorausverkünden. In Genf (St. Pierre) fügt sich der 
Prophetenfolge die erythreische Sibylle an. — Attribute fehlen. 
Mannigfaltiger als bei den Aposteln erscheint die Gewandung. 
Bald ist sie der Ornat des alttestamentlichen Priesters, bald 
besteht sie aus einem weitärmeligen, gegürteten Rock. Vom 
Gürtel hängt öfters ein Messer in Scheide, ein Beutel oder ein 
Säbel herab. Während die Apostel — Petrus und der hl. Pilger 
Jakobus ausgenommen — barhaupt und bloß mit Sandalen 
erscheinen, treten die Propheten mit Kopfbedeckung und voller 
Fußbekleidung auf. Erstere ist bald der Spitzhut, der den Juden 
im Mittelalter allgemein vorgeschrieben war, bald turbanartig, 


ı Als Baumeister des indischen Königs Gandoforus, dessen Beloh- 
nungen er unter die Armen verteilt habe. 
S. | 3 


34 


eine Spitzmütze oder ein aufgekrämpter Hut. Wie Johannes 
unter den Aposteln ist der Prophet Daniel jugendlich aufgefaßt, 
zuweilen als babylonischer Hofbeamter vornehm gekleidet, 
während der königliche Sänger David Harfe, Szepter, Krone 
und Mantel trägt. Die Inschriften der Spruchbänder, welche die 
Figuren in weitem Wurfe umwallen, sind mit Ausnahme derer 


Tabelle der Darstellungen von Aposteln und 


A 


Freiburg, 
St. Nikolas. 


B 
Romont. 


D 
Moudon. 


® 
Hauterive. 


Nach den Darstell- | Auf der Epistelseite | Beginn des Cyklus | Beginn des Cyklus 


ungen von Schöpf- 

ung und Sündenfall 

aut der Epistelseite 
folgen: 


auf der Epistelseite, |an der Osıseite des 
mit vielfach abge- | Chores, von links 
kürzten Texten: nach rechts: 


beginnend: 


ı) Jeremias mit|ı) Jeremias. Pa-|ı) Jeremias wielı) Jeremias wie 


demSpruchband: 
Patrem invocabi- 
tis (statt patrem 
vocabis me), qui 
terram tecit et 
condidit celos. 


2) Petrus in Pon-|2) Petrus. Credo|2) Petrus wie 


tificalgewan- 
dung. Credo in 
Deum, patrem 
omnipotentem. 


3) David mit 
Krone,Hermelin- 
mantelu.Szepter. 
Domius dixit ad 
me: Filius meus 
es tu, ego hodie 
genui te, Ps. 11,7. 


4) Andreas. In 
JehsumChristum, 
filium eius uni- 
cum, dominum 
nostrum. 


trem vocabis me,| unter B unter B, 
et post me in- 
gredi non cessa- 


DIS, DIERFAENLNG: 


2) Petrus mit Ti- 


in Deum, patrem| unter B. ara, Schlüssel u. 
omnipotentem, Chormantel.Text 
creatorem coeli wie unter A. 

et terrae. 


3)David wie unter |3) David wie unter | 3) David als König 
A. mit Harfe in Fut- 
teral. Dominus 
dixit ad me, fi- 
lius meus es tu. 


4) Andreas wie|4) Andreas mit 
unter A. großem Mantel, 
der zum Teil das 
Antlitz bedeckt, 
Spruch wie unter 

A, 


4) Andreas, den 
Rücken zuwen- 
dend, Kopf im 
Profil. Et in Je- 
sum Christum, fi- 
lıum eius. 
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in der Kathedrale zu Lausanne mit Minuskeln verzeichnet. Bald 
werden die Bandrollen von ihren Inhabern gehalten, oder die 
Träger weisen auf ihre Sprüche hin. 

Die Attribute der Propheten und Apostel und die In- 
schriften ihrer Bandrollen sind auf der beigegebenen Ueber- 
sichtstafel verzeichnet. 


Propheten an spätgotischen Chorgestühlen. 


E 
Estavayer. 


Die jetzige 
umstellte Anord- 


F 
Genf, 
St. Pierre, 


nung der Felder ist (Nur teilweise er- 


in Klammer beige- 
fügt. 


ı) Joel. Effundam 
de spiritu meo 
super omnem 
carnem et pro- 


phetabunt. Il, 28. 


(1) 


2) Petrus wie 
unter A. 


(2) 


3) David als König 
mit der Harfe in 
Futteral. Domi- 
nus dixit ad me, 
filius meus es tu. 
P3.2107. 

(3) 


4) Andreas. wie 


unter A. 


(4) 


halten.) 


G 
Yverdon. 


(Unvollständig er- 
halten, die Texte 
stark gekürzt.) 


ı) Jeremias. Pa- 
trem vocabiıs. 


2) Detru,s. Credo 


in patrem omni- 
potentem. 


nungsmantel, 
Krone, Harfe u. 
Szepter. Inschrift 
wie unter A. 


4) Andreas mit|4) Andreas. 


Kreuz und Netz 
mit Fischen. Text 
wie unter A, 


3)David m. Krö-|3) David m.Krone 


und Szepter. Di- 
xitadme Ps.Jl,7; 
tu es filius meus, 
ego hodie genui 
te. 


Et 
filium eius unı- 
cum. 


H 
Lausanne, 


Kathedrale, weist 
nur die ı2 Apostel 
auf. 


2) Petrus mit 
Schlüssel und 
offenem Buch. 

Text wie unter 
B. 


4) Andreas wie 
unter A. 


A 
Freiburg. 


Romont. 


Hauterive., 


D 
Moudon. 


3) .Isatras. ÜReCcE 
virgo concipiet et 
pariet filium. Js. 
VII, 0%, 


6) Jacobus der 
Aeltere in Pil- 
gertracht m. dem 
Rosenkranz. Qui 
conceptus est de 
spiritu sancto. 


7) ‚Zacharıas, 


Aspicientineum, 
quem transfixe- 


runt.» Zach. AI 


Io. 


8) Johannes Ev. 
mit der Palme. 
Passus sub Pon- 
tio Pilato, cruci- 
fixus, mortuus et 
sepultus. 


HI BALAS 
vigo concipiet et 
pariet filium, et 
vocabitur nomen 
eius Emmanuel. 


6), Jaco'bus der 


Aelt.mit Pilger- 
stab und Schale. 
(Juiconceptus est 
de SpirituSancto, 
natus ex Maria 
Virgine. 


7) Nahum. Om-|7) Nahum. Om- 


nesqui,audierunt 
auditionemtuam, 
compresserunt 
manum super te. 
Nahum UI, 19. 


Ecce|5)Jsaias.Inschrift|5) Jsaias. 


wie unter A. 


Ecce 
virgo conciplet et 
pariet filium eius, 


ee I 


6) Jacobus der|6) Jacobus der 


Aelt. wie unter 
B. 


nesqui,audierunt 
auditionem tuam 
111,219: 


8) Johannes Ev.|8) JohannesEv. 


wie unter A, 


9) Oseas. O mors, 
ero . mors., tua, 
morsus tuus ero, 
inferne. Os. XIII, 


14. 


ı0) Matthäusmit 
der Hellebarde. 
Descendit ad in- 
ferna. 


mit dem Kelch. 
Inschrift wie 
unter Ä. 


Aelt. wie unter 
A. 


7) Nahum mit 


Barett als Kopf- 
bedeckung. In- 
schrift wie unter 


8) Johannes Ev. 
mit Kelch,woraus 
eine Kröte und 

Schlange auf- 
steigen. Passus 
sub Poncio Pi- 
1at0,. Eruce oe 


9)Oseas wieunter|og) Philippus. 


10) PhilippusJ|ıo) Oseas. Ero 


Et descendit ad 
inferna. 


Descendit ad in- 
ferna (= mit dem 
folgenden Felde 
verwechselt). 


morstua, 0 mors, 
morsus tuus, in- 
ferne. A172 


6) Oseas in Pro- 
filstellung mit 
überragendem 

Kreuz. Ero mors 
tua, 0 mors. 

ı0) Phili 


INS, 
in der Bars 
ein Buch in sack- 
förmigem Futte- 
ral. Descendit ad 
inferna. 


E 
Estavayer. 


F 
Genf. 


G 
Yverdon. 


H 
Lausanne, 


5)Jsaias wieunter]|5) Jsaiaswieunter]5) Jsaias, 
B 


(5) 


6) Jacobus der 


Aelt. wie unter 
B. 


(6) 


7) Nahum wie 
unter B. (Hier 
die Jahreszahl 
1524). 


8) JohannesEv. 
mit Kelch, aus 
dem sich ein kl. 

geflügelter 
Drache erhebt. 

Inschrift wie 
unter A. 


(8) 


9) Oseas wie unter 
A; 


A (9) 
ı0) Philippus, 
wie in Moudon 
mit geschlosse- 
nem. Buch am 
Gürtel. Et sepul- 
tus. Descendit ad 

inferna. 
(10) 


—— 1 [2 


Ecce 
virgo concipiet. 


6) Jacobus der/6) Jacobus der/|6)Jacobus der 


Aelt.in Pilger- 
tracht mit Stab 
u. Muschelhut u. 
geschlossenem 
Buch., Text, wie 
unter B. 

7) Zacharias 
Aspicient omnes 
in me, quem 
transfixeunt. XII], 

10. 


Aelt. Qui con- 
ceptus est de Spi- 
ritu Sancto,. 


7) Nahum. Om- 


nes,qui audierunt. 


8) JohannesEv,, 
jugendlich mit 
Buch und Feder- 
kiel. Text wie 
unter A, 


9) Oseas in 
schwerem Kapu- 
zenmantel. Text 
wie unter A. 


DO. seassiisEro 


mors tua. 


Aelt. in Pilger- 
tracht mit ge- 
schlossenem 
Buch. Text wie 

unter B. 


JohanrnesısEVv. 

trägt trägt Kelch 
mit Schlange. 

Text wıe unterA. 


ı0) Thomas (ohne 
Attribut). Des- 
cendit adinferos, 
tertia die resurre- 
xit a mortuis. 


10) Philippus. 
Descendit ad in- 
ferna. 


ı0) Thomas mit 
oben abge- 
brochenerLanze. 
Descendit ad in- 
feros, tertia die 
resurrexit a moOrT- 
tuis. 


A 
Freiburg. 


B 
Romont, 


C 
Hauterive, 


I ___ nn _—— 


D 
Moudon. 


ıı) Jonas. 
emim, quia tu, 
Deus, clemens et 
misericors es. IV, 
22 


ı2) Thomas mit 


der Lanze. Tertia 
die resurrexit a 
mortuis. 


133) Amos. Qui 


aedificat in coelo° 


ascensionem SUu- 
201.17 1X%,70, 


Consurrexit de 
tabernaculo suo. 
Hang, 


ı2) Thomas wie 


unter A, 
ı3) Amos mit 
TascheamGürtel. 


Text wie unter A. 


ı4)Jacobus der[ı4) Bartholo- 


saungece mit 
Keule. Ascendit 
ad coelos, sedet 
ad dexteram Dei 
patris omnipo- 
tentis. 


mäus mit 
Messer, Text wie 
unter A, 


mit Turban be- 
deckt. Consurre- 
xit dominus de 
habitaculo suo. 
11,213, 


ı2) Thomas. Text 


wie unter A. 


13) Amos wie 
unter A (Evan- 
gelienseite). 


mäus wie unter 


B. 


15) Sophonias.|ı5) Joel. Congre- 


Ascendam ad vos 
in iudicio et ero 
testis velox. 


16) Simon mit 


der Säge. Inde 
venturus est iu- 
dicare vivos et 
mortuos. 


gabo omnes gen- 
tes et deducam 
illas in vallem 
Josaphat et dis- 
ceptabo cum eis 
iD. JID 22, 


16) Mathäus mit 


Hellebarde. Text 
wie unter A, 


gabo omnes gen- 

tes et deducam 

illas in vallem 

Josaphat et dis- 

ceptabo cum eis 

super populo meo 
1,027 


16) Jacobus mit 


Walkerfuchtel. 
Text wie unter A. 


Sciolıs) Zacharias.|[ıı) Zacharias}Auf dem Schräg- 


feld der Ecke 
folgt der leidende 
Christus in auf- 
rechter Haltung, 
die 5 Wundmale 
weisend, stark 
verstümmelt. 


Jonas und Tho- 
mas fehlen, die 
Reihenfolge geht 
auf das Westende 
d. Südreihe über, 

131 A mo sarıın- 

schrift: Amos pr. 
Qui edificat in 
celo, ascendet c®, 


ı14) Bartholo-|ı4) Bartholo- 


mäus mit 
Messer. Ascendit 
ad celos, sedet 
ad dexteram Dei. 


15) Joel. Congre-| ı5) Joel. Congre- 


gabo omnes gen- 
tes et deducam 
illas in valle(m) 
Josaphat. 


16) Simon mit 
. der Säge In- 
schrift wie unter 


E 
Estavayer. 


Yverdon. 


H 


Lausanne, 


ee 


ıı) David miter- 
hobener Hand. 
Propter hoc lae- 
tatum ' est cor 
meumetexultavit 
lingna.... mea 
requiescet in spe. 
Ps. XV, 0. (11) 

ı2) Judas Thad- 
däus. Tertia die 
resurrexit a mor- 
tuis. 


(12) 


13) Amos (Evan- 
gelienseite). In- 
schrift: Amos 
propheta: qui 
edificant in celo 
ascendet (sic |) 


(15) 


ı4) Bartholo- 
mäus wie unter 


B. 


(14) 


ı5) Joel. Congre- 
gabo omnes gen- 
tes et deducant 
illas in valle Jo- 
saphat (sic!) 


(13) 

16) Mathäus mit 

Winkelmaß (statt 

Beil, Text wie 
unter A. 


(17) 


13) .A:m 0.S..(den 
Rücken wen- 
dend). Hedditica- 
vit ascensionem 
suam in coelo. 

Xn0, 


14) Jacobus der 
ungere mit 
Keule. Text wie 
unter A. 


ı5) Die eryth- 


reische iSi- 
bylle(ein offenes 

Buch in der 
Linken). Unde 
deum serventin- 
cudulus atque fi- 
delis. 


Dr) Zacharias. 


IT, 


ı4)Jacobus der 
Jüngere, Text 
wie unter A. 


Tom Dann Ws 
mit Kreuz. Inde 
venturus est iu- 
dicare vivos et 
mortuos. 


A 
Freiburg, 


B 
Romont. 


C 
Hauterive, 


nn nn nn Demo nf 


D 
Moudon 


ı7) Joel. Effundam | ı7) Aggäus. Spi-| ı7) Aggäus. Spi-| ı7) Aggäus. Spi- 


de spirutu meo 
super omnem 
carnem. II, 28. 


ı8) Bartholo- 
mäus. Credoin 
Spiritum Sanc- 
tum, santam ec- 
clesiam catholi- 
cam, sanctorum 
communionem. 


19) Malachias. 
Deponet domi- 
nus omnes ini- 
quitates eius. 


20) Philippus. 
Remissionem 
peccatorum, 


21) Daniel (ju-|2:) 


gendlich). Edu- 
cam vos de sepul- 
cris vestris, po- 


pule meus. 
Ez. XXXVII, 12. 


Hitus mens eritin 
medio vestrum, 
nolite timere, 
quia haec dicit 
dominus excerci- 
TUR NEIN OT, 


ritus meus eritin 
medio vestrum. 
II, 6. 


ı8)Jacobus der 
Mi ngere (eines 
derbesten Bilder). 
Credo in Spiri- 
tum sanctum. 


19) Michäas. 
Deponet iniqui- 
tates nostras et 
projiciet in pro- 

fundum maris 
omnia peccata 
nostra. VII, 9. 


20) Simon mit 
Keule. Sanctam 
ecclesiam, sanc- 
torum commu- 
nionem, remis- 
sionem peccato- 
rum. 


Ezechiel. 
Ossa arida, au- 
dite verbum do- 
mini. Haec dicit 
dominus deus: 
ecce intromittam 
in vos spiritum 
et vivetis. 
XXXVI, af. 


ritus meus eritin 
medio vestrum, 
nolite timere, 


ı8) Matthäus?]|ıßd) Jakobusder 


(ohne Attribut). 
Credo in Spiri- 
tum sanctum. 


16) Michäas wie |ıg) 


unter B. 


Jüngere mit 
Keule wie unter 
B. (Fortsetzung 
der Reihenfolge 
an der Nordwand 
von rechts nach 
links.) 


M:i:6.h 83a", 
Deponet Ds om- 
nes iniquitates et 

rojieit in pro- 
undum. 


20) Simon mit 
Kreuzstab. Text 
wie unter B. 


si), Ezechiel 
Össa arida, an- 
dite verbum do- 
mini. Ego intro- 
mittam in vos 
spiritum et vive- 
tis. XXXVII, 4 £. 


20) Mathias 
Attribut zerstört. 
Inschrift:Mathias; 
Sctam eccliam, 
remissionem p£- 
tor, 


21). EZOICc HIELT 
Ossa arida audite 
verb di hec dixit 
dus. 


E F G 
Estavayer. Genf. 


17) Aggäus mit 
Kalotte und 

schwerem Kapu- 

zenmantel. Text 
wie unter C. 


(18) 


18) Jacobus der 
Jüngere mit 
Keule. Credo in 
Spiritum sanc- 
tum. 


(19) 


19) Michäas wie 
unter B. 


(20) 


Yverdon, 


H 
Lausanne, 


ı7) Bartholo- 
mäus mit 
Messer. Credo in 
Spiritum sanc- 
tum. 


TSmDIM atIE ha. $ 
mit Beil. Sanctam 
ecclesiam catho- 
licam. 


20) Simon mit 
Kreuzstab. Sanc- 
torum commu- 
nionem, remis- 
sionem peccato- 
rum. 


21 Bzechiel 
mit beiden Hän- 
den das Spruch- 

band haltend. 
Ossa arida, au 
dite verbum do- 
mini, hec dixit 
dominus. 


er ne 
A B C D 
Freiburg. Romoat, Hauterive, Moudon. 


22) Judas Thad-|22) Judas Thad-|22) Mathias? mit|22) Matthäus 
däus. warnis| däus Carnis|: Beil, ‚Text wiel mir Bailınzenis 
resurrectionem. resurrectionem. unter A. resurrectionem. 


23) Ezechiel.|23) Daniel trägti23) Daniel’ım129): Damme aeın 


Evigilabunt om- hohen, aufge- Hottracht, Evigi-| zierlicher Profil- 
nes, aliiadritam,| krämpten Hut.| labunt ali in] stellung.Inschrift 
alii ad ruinam.| tvigilabunt om-| vitam sempiter-| wie unter C. 
Dan. XII, 2. Hier| nes, alii in vitam| nam, alii in op- 

und im Feld 2ı et alii in oppro-| probrium. XD, 2. 

sind die Texte} brium, ut videant 

verwechselt. semper. XII, 2. 


24) Mathias mit|24) Mathias. Vi-|24) Judas Thad-|24) Judas Thad- 
Hellebarde. Vi- tam aeternam däus (ohne däus mit Säge. 
tam aeternam Amen. Attribut). Vitram | Vitam aeternam 

aeternam Amen.| Amen. Im Eck- 
feld der hl. Ste- 
phanus. 


1. Dias. Chorgestühl der Kolleeiarzrieıge 
St“: Nicolas in Freiburg 


Das Gestühl! wurde nach Angabe der Baurechnungen ? von 
Antoine de Penney angefertigt (auch Despine oder Despiney, 
deutsch Pinel genannt). Dieser Meister hat auch die ehedem auf 
den Chorstühlen aufgepflanzten Lesepulte geschnitzt. Das eine 


1 Wirz, Les stalles d’eglise, mem. et doc. t. XXXV, Separatabdruck, 
S. ı6ff. — Rahn, Gesch. d. bild. Künste in d. Schweiz, S. 753 f. — Der- 
selbe, Anzeiger f. schw. Alt., Bd. IV, S. 422 u. 447. — Max von Dies- 
bach, Frib. art. IX, 1898, 3, 4, 5, mit Abbildungen. — Zemp, Pages 
alhistoire na. a0, 5. BAD, 

2 Diese befinden sich im Kantonarchiv zu Freiburg, ein Auszug 
in«Frib. artelıg, 


E 
Estavayer., 


22) Thomas mit 
Winkelmaß. Car- 
nis resurrectio- 
nem. 


23, Damiel.'in 
reicher höfischer 
Tracht. Evigila- 
bunt alıi in vıtam 
et alii in oppro- 
brium. 


24) Simon mit 
der Säge. Vitam 
aeternam Amen, 


G H 


Yverdon. Lausanne, 

22) Judas Thad- 
däus mit Säge 
und geschlosse- 
nem Buch. Carnis 
resurrectionem. 


24 Mathias mit 
Hellebarde. Et 
yitam aeternam 
Amen. 


wird in den Rechnungen Adler- das andere Matthäuspult genannt, 
vermutlich weil sie wie die in Hauterive von den betreffenden 
Evangelistensymbolen getragen wurden. Die jetzt vorhandenen 
sind modern. 

Antoine de Peney war nicht nur als Bildschnitzer, sondern 
1470—77 auch anderweitig am Bau des Münsters beschäftigt. 
Die Rechnungen führen Göpel, Krahne und Flaschenzüge auf, 
die er schuf, und Posten für Holz, das er in den Wäldern schlug‘. 
1462 war er in Estavayer tätig. Er verpflichtete sich, 14 Sta- 
tuen aus Nußbaumholz für die dortige Kirche zu schnitzen, 
von deren Befund aber nichts mehr bekannt ist. — Die Ar- 


ı Vgl. Blavignac, Clocher de St. Nicolas, p. XX, note 7. 
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beiten am Gestühl von St. Nicolas wurden 1462 begonnen und 
scheinen 1464 vollendet gewesen zu sein!. Die Gesamtkosten 
beliefen sich etwa auf 357 livres, also nach unserem Geld- 
wert 7140 frcs, den Wert eines «sol» auf einen Franken 
veranschlagt. 

Wie von Diesbach den lakonischen und schwer verständ- 
lichen Bericht der Rechnung wohl richtig deutet, mußte Peney 
während der Arbeit eine Aenderung seines Planes vornehmen. 
Fast gleichzeitig mit den Chorstühlen wurde das schöne Gitter 
ausgeführt, das den Eintritt des Chores schmückt. Man hatte 
dafür ursprünglich einen Eingang in der Mitte in Aus- 
sicht genommen, aber später entschloß man sich, auf beiden 
Seiten je einen Durchgang anzuordnen. Peney hatte dem 
ersten Plane entsprechend die Stuhlreihen zu weit gegen das 
Gitter vortreten lassen. Er entfernte nun gegen entsprechende 
Kostenvergütung die Schlußfronten auf Seiten des Gitters, be- 
schnitt die Dimensionen der dortigen Sitze und meißelte 
Pfeiler und Seitenwände des Chores bis zur Höhe der GRDE 
stühle aus, um besser Raum für sie zu gewinnen. 

Ungefähr um die nämliche Zeit sandte der Bauführer von 
St. Nicolas einen Weibel nach Romont mit Briefen an den 
dortigen Klerus und die Bürger, weil jener den Meister Antoine 
Peney aus unbekannten Gründen exkommuniziert hatte. 

Das Gestühl besteht aus zwei Doppelreihen von je 15 
Hochsitzen und 10 Vorderstühlen, die an den Langwänden des 
Chores stehen und am Westen die Halbpfeiler ummanteln. Je 
drei Aufgänge, in der Mitte und an den Enden der Sitzfolgen 
sind zu den Oberstühlen geöffnet. 


I Diese engere Abgrenzung der Entstehungszeit gibt von Diesbach 
an Hand der Baurechnungen, während Rädle (Etrennes fribougeoises) 
dieselbe auf die Jahre 1459—64 angesetzt hatte. 

Ueber den Bezug des Eichen- und Nufbaumholzes, die Besorgung 
der Schmiedearbeiten durch Heinrich Favre usw. vgl. die eingehenden 
Angaben bei Diesbach, Frib. art. |. c. 
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Die Folge der Reliefdarstellungen an den Dorsalwänden 
beginnt bei der Ostironte der Südseite. 

l. Feld. Gott Vater als Weltenschöpfer mit dem Kreuz- 
nimbus thront in der Mandorla, welche Engel tragen mit dem 
Spruchband: In principio creavit Deus calum et terram (Gen. 
1.0. 

2. Feld. Erschaffung der Eva. Adam ruht zu den Füßen 
des Herrn, der Eva aus der Seite des Mannes emporzieht und 
sie zugleich mit der Rechten segnet. Spruchband: Ad imaginem 
Dei creavit eum, masculum et feminam creavit eos (Gen. 1, 27). 

3. u. 4. Feld. Adam und Eva essen die Frucht der Er- 
kenntnis. Zwischen beiden steht mit vergoldeten Früchten 
der Baum, an dem sich die Schlange emporwickelt. Zur Lin- 
ken Eva mit wallenden Haaren, sie führt den Apfel zum Munde 
und bedeckt mit einem Oelzweig den Schoß. Rechts hält der 
bärtige Adam zögernd und mit abgewandtem Antlitz den Apfel. 
Spruchband: Qui comedit et aperti sunt oculi eorum (Gen. 3. 
6 u. 7). Beide Gestalten sind viel vollendeter als die Figuren 
Peneys und entstammen ohne Zweifel einer Restauration aus 
dem Ende des XVI. Jahrhunderts !. 

9. u, 6. Feld. Die Vertreibung der Stammeltern aus dem 
Paradiese. Der Engel mit ausgebreiteten Flügeln hält in der 
Rechten das lange Schwert und weist mit der Linken die 
Schuldigen von sich weg. Die Fliehenden decken den Schoß 
mit Eichenblättern; Adam zeigt auf Eva. Spruchbänder: Mulier, 
quam dedisti mihi sociam, dedit mihi de lieno et comedi 
(Gen. 3, 12), Serpens decepit me et comepi (Gen. 3, 13); In 
sudore vultus tui vesceris pane tuo (Gen. 3, 19)?. 

Vom 7. Felde an beginnt mit Jeremias die Reihe der Pro- 
pheten und Apostel. (Vgl. Tab. S. 34ff. (?). Schöpfung und Sünden- 


1 Vgl. Zemp, Pages d’histoire ]. c. 

?2 Daß, wie Wirz vermutet, die vier letztgenannten Bilder umge- 
stellt worden seien, ist unzutreffend, da die Reliefbilder 3 und 4, sowie 
5 und 6 je eine Gruppe bilden. 


N AREA 


fall haben die Künstler des Mittelalters häufig in Verbindung 
mit Propheten und Aposteln dargestellt. Denn die scholastische 
Philosophie unterscheidet drei Zeitalter, die sich alle auf 
Christus beziehen: die vormosaische Epoche (tempus ante 
legem), die Zeit des alten Bundes oder des mosaischen Ge- 
setzes (tempus sub lege), deren Träger die Propheten, endlich 
die Zeit des neuen Bundes (tempus sub gratia). Die Er- 
eignisse des ersten Zeitalters, besonders Schöpfung und 
Sündenfall sind die Voraussetzung der beiden folgenden und 
werden daher mit deren Vertretern, den Propheten und 
Aposteln, gemeinsam aufgeführt. 

Mit folgenden Darstellungen sind die durchbrochenen 
Fronten der Hochsitze, die Bekrönung und Schlußwangen der 
Vorderstühle ausgezeichnet. — 

12H echironten. 

a B Südliche Reihe (Epistelseite. An der Ost- 
fronte, dem Altare zugewendet, thront die Gottesmutter mit 
dem Kinde!. An der westlichen Stirnfronte erscheint oben 
das Brustbild des auferstandenen (?) Erlösers, in der Mitte 
die stehenden Gestalten der hl. Maria Magdalena und des 
Auferstandenen, der ihr als Gärtner erscheint, unten ein ge- 
bücktes Weib mit Krücke und Rosenkranz. 

b) Nördliche Reihe (Evangelienseite). Die östliche 
Hochfront zeigt an der Außenseite Szenen aus der Legende 
des hl. Nikolaus. Drei in einer Wiege liegende Kinder werden 
von einem Mörder mit einer Axt erschlagen, nebenan steht ein 
Weib in Bereitschaft, mit einem Stock den Mord zu vollenden, 
darüber St. Nikolaus, der die drei Kinder, welche in einer Kufe 
stehen und vertrauensvoll zu dem Heiligen aufblicken, wieder zum 
Leben erweckt. — Die Innenseite schmückt das Reliefbild des 
Täufers Johannes. Er trägt unter dem Mantel das härene 


1 Darüber an der Bekrönung nochmals die schöne, aber der Re- 
naissancezeit angehörende Statue Mariens mit dem Kinde, 
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Bußgewand und weist mit der Rechten auf das Lamm Gottes, 
das er auf der Linken hält. In der Mitte der Westfronte ist 
dem Gitter gegenüber die Heimsuchung dargestellt, wie 
Elisabeth vor Maria kniet. Eine rätselhafte Darstellung darunter 
zeigt zwei Halbfiguren in orientalischer Tracht, eine Frau, die 
den Mantel eines Mannes faßt. In letzterem, der eine ab- 
wehrende Gebärde macht, will von Diesbach den hl. Nikolaus 
erkennen, der die kleinasiatische Tochter aus dem Sünden- 
leben rettet. — Die vier krönenden Ecken der beiden Stuhl- 
reihen sind mit ebenso vielen Statuetten besetzt, welche eine 
Anbetung der Könige darstellen, die Ostfront der südlichen 
Reihe mit der Statue der Gottesmutter samt ihrem Kinde, die 
übrigen Ecken mit den Gestalten der Magier, die schreitend 
ihre Gaben überbringen!. Nach Stil und Kostüm geben sich 
übrigens diese Statuetten als Zusätze aus der Renaissancezeit 
zu erkennen, nur die Relieffigur eines Engels in der Nordost- 
ecke stimmt mit Peneys Mache überein. 

2. Eronten der Vorderstühle 

An der Westwange der nördlichen Reihe ist die Relief- 
gestalt eines bartlosen Mannes ausgeschnitzt, vielleicht die 
des Meisters. Er trägt zeitgenössische Tracht, ein langes, um- 
gürtetes Gewand, und auf dem Haupt eine Mütze mit 
Sendelbinde. — Alle acht Vorderfronten sind mit Tieren be- 
krönt. 

a) Südliche Stuhlreihe (von Osten nach Westen). 
1. Hundeartiges Fabeltier, das sich auf die Vorderfüße stützt; 


1 Bei einer Figur ist das Gefäß weggebrochen. Vielleicht könnten 
archivalische Forschungen näheren Aufschluß vermitteln über die ge- 
naue Zeit und Veranlassung zu diesen späötern Zutaten. Möglicherweise 
wurden die beiden Felder mit der Darstellung des Sündenfalles bei 
irgend welchem Anlaß zerstört und später erneuert. Wenigstens zeigt 
das benachbarte zweite Feld (Schöpfung der Stammeltern) mehrere 
Risse. Die Bekrönung hat man bei dieser Gelegenheit vielleicht nur 
aus Rücksichten der Schönheit durch Statuen vervollständigt. 
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2. ruhender Leopard, der die Zunge reckt; 3. wie 1; 4. Un- 
getüm mit Tierleib und menschlichem Antlitz, das sich grinsend 
nach dem Schiffe richtet. 

b) Nördliche Stuhlreihe. 1. Leopard mit 
Kugel; 2. Hündin, die sich beleckt, neben ihr zwei Junge; 3. 
Löwin mit zwei Jungen; 4. Fabelwesen mit Löwenleib, ge- 
flügeltem Hundekopf und Entenfüßen. 

Die Zwischenwangen der Hochsitze sind oben mit Maß- 
werk durchbrochen und zeigen ausnahmsweise eine gerade 
Stirnkante, deren ganze Höhe von einem polygonen Säulchen 
begleitet wird. Dagegen sind die vorderen Zwischenwangen 
wie üblich geformt. Figürchen von Drachen, Löwen, Vögeln 
usw. bilden die Sitzgriffe derselben. Die einfachen, konsolen- 
artigen Miserikordien sind meist mit leeren Schildchen besetzt. 
Die überreiche Bekrönung besteht aus über Eck gestellten, 
abwechselnd konkav- und konvexgeschweiften Baldachinen mit 
gegenseitig sich durchschneidenden Kielbogen und üppigem 
Maßwerk gebildet und mit überragenden Fialen besetzt. 

Der üppigen, fast überschüssigen Entwicklung des Archi- 
tektonischen, die der französischen Spätgotik eigentümlich, 
entspricht das Pathos!, das sich besonders in den Gestalten 
der Propheten äußert, ebenso die ehemals reiche Vergoldung 
der Kronen, Szepter und besonders der Lettern auf den 
blauen Spruchbändern. Im übrigen ist das Figürliche hart und 
handwerklich ausgeführt, geringer als die Gestalten an den 
Chorstühlen von Hauterive und Estavayer. Es verrät sich eine 
Hand, die auch die Zimmermannsaxt führt. Im Gegensatz zu 
den knitterig-detaillierenden, scharf realistischen Gewandungen 
gleichalteriger Figuren in der deutschen Schweiz nehmen sich 
diese Draperien flächenhaft und schwerfaltig aus. Stilistisch 


- ı Als Vertreter leidenschaftlicher Bewegung in der bildenden 
Kunst der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts vgl. den Meister einer 
Statue des St. Petrus in der Vorhalle von St. Nicolas und anderer Bild- 
werke. (Zemp, Pages histoire |. c.). 
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sind diesen Figuren die drei 1478 verfertigten Statuen der Apostel 
Matthäus, Thaddäus und Philippus in der Vorhalle von St. 
Nicolas verwandt, als verspätete und verrohte Ausläufer der 
Schule aus Dijon!. 


2. Das Chorgestühl der Kollegiatkirche 


in Romont. 


In den Jahren 1468 und 69 wurde für die Kollegiat- jetzt 
Pfarrkirche in Romont ein neues Chorgestühl angefertigt ?. 
Zuerst wurden durch lombardische Maurer die Chormauern 
repariert®, worauf der Zimmermeister Bernard dou Bos und 
seine Söhne das Holz beschafften*. Verfertiger des Gestühls 
waren Meister Rudolph Pottu und seine Söhne. Pottu hatte 
seinen Wohnsitz nicht in Romont, sondern scheint von aus- 
wärts aus Savoyen oder Burgund gekommen zu sein. Denn 
die Rechnungen sprechen nach Fertigstellung der Bekrönung 
von seiner Abreise, wobei ihm ein Geschenk von 48 sols 
verabfolgt wurde, obwohl er sein Werk nicht ganz vollendet 
und die Lesepulte noch nicht hergestellt hatte°. 

Dieses wohlerhaltene Gestühl ist im westlichen Chorjoche 
in zwei Doppelreihen aufgestellt, jede aus zwölf Hochsitzen und 
acht Vorderstühlen bestehend, diese mit einem mittleren Aufgange 
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I Vgl. Zemp, Pages d’histoire I. c. und Frib. art. XI, ı900, And; 

2 Wirz, Les stalles d’eglise, mem. et dec. t. XXXV, 1881, S. 3oı. 
— Rahn, Gesch. d. bild. Künste in d. Schweiz, S. 754. — Derselbe, An- 
zeiger f. schw. Alt, 1884, Bd. V, S. 23. — P. A. Pugin, L’eglise pa- 
roissiale de Romont, Revue de la Suisse catholique, 1874, n® 2, S. Soft, 
— Max von Diesbach, Fribourg art., 1891, S. ı (mit Tafel). — Der- 
selbe, Neues schw. Künsterlexikon, Art. Pottu. 

3 Rechnungen des Klerus von Romont, 1469 ausgestellt. 

4 Nähere Angaben Frib. art, l. c. 

5 Der Spitzbogenfries an der Stirnseite des Gestühles wurde mit 
roter Farbe bemalt, die noch heute bemerkbar ist. Dom Chablais und 
einer seiner geistlichen Amtsbrüder befaßten sich mit dieser Arbeit. Die 
Scharniere, Beschläge und Nägel wurden von einem Freiburger Schlosser 
geliefert und angebracht. 
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versehen. Auch hier wiederholen sich an den Hochwänden 


in wechselnder Folge die Gestalten der zwölf Apostel und 
ebenso vieler Propheten, paarweise einander zugewendet. Die 


Weissagungen und Sprüche des Credo sind mit schwarzen 
Minuskeln auf gelben Spruchbändern verzeichnet. Die Be- 
krönung ist eine ähnliche wie in St. Nicolas zu Freiburg, nur mit 
dem Unterschied, daß die Baldachine nicht geschweift, sondern 
in gemeinsamer Flucht verbunden sind. Darüber folgt ein Fries 
mit Vierpässen, der von leeren Schilden unterbrochen wird. 

Die Hochfronten sind reichlich mit Spitzbogenarkaden und 
Vierpässen ausgezeichnet und mit Statuetten bekrönt. Sie 
stellen den hl. Apostel Paulus vor mit Schwert und grob dra- 
pierter Gewandung, den Evangelisten Johannes, einen segnen- 
den Bischof mit abgebrochenem Pedum und einen hl. Diakon 
mit Buch. — Die achi Stirnironten der Vorderstühle sind wie 
die in St. Nicolas mit acht Tieren gekrönt, deren phantastische 
Gestalten sich der Beschreibung entziehen. Es sind Ungetüme 
mit weit geöffnetem Rachen, verzerrtem Menschenantlitz oder 
geflügeltem Kopfe, auch der Leopard mit der Kugel findet sich 
als der zahmste unter ihnen. Vogelwesen mit ausgespannten 
Fittichen und fratzenhaften Menschen- und Tierköpfen bilden 
auch den Schmuck der drei Lesepulte. Die Miserikordien sind 
prismatische Konsolen, mit Masken und vortrefilich stilisierten 
Blättern geschmückt. Die Sitzgriffe werden ähnlich wie in St, 
Nicolas durch Vögel, Blattvoluten, weibliche und männliche 
Köpfe gebildet!. 


1 Nicht zum Chorgestühl gehört die hölzerne Rückwand und Be- 
krönung der Levitensitze mit den sehr schönen Reliefbildern der Gottes- 
mutter und der hl. Joh. Evangeiist und Laurentius. (Vgl. Rahn, Anz. 
84, Bd. V, S. 23, u. ‚Frib. art., 1891, S. ı fl. mit Tafel) Nach gütiger 
Mitteilung des hochw. Pfarramtes von Romont hatte dieses schöne Schnitz- 
werk früher den Altaraufsatz in einer Seitenkapelle gebildet. Es ist 
ı5ı5 datiert und erinnert in der Behandlung der reichen Baldachin- 
architektur mit dem naturalistischen Astwerk an das spätgotische Chor- 
gestühl in der Kathedrale zu Lausanne. Drei Engelchen unter dem 
Baldachin tragen den Schild des Bistums Lausanne. 
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Dem schönen und brav gearbeiteten Baldachinwerk steht 
auch hier die Qualität des Figürlichen nach. Es prägt sich 
ein provinzialer, bäuerlicher Charakter darin aus. Bewegung, 
Haltung und Draperien sind leblos und schwer. Als besser 
gebildete Statuen heben sich die des David, Petrus und Jakobus 
d. Aelt. hervor. 


3. Das Chorgestühl der Cisterzienserkirche in 
Hauterive (Altenryf) bei Freiburg. 


Der Verfertiger dieser wohlerhaltenen, eichenen Chor- 
stühle! ist unbekannt. Sie sind unter Abt Johann IV. Philibert 
(1472—86) entstanden, dessen Wappen an den Stirnfronten 
und der Bekrönung erscheint. — Wie häufig in den Cister- 
zienserkirchen, erstrecken sich die Stuhlreihen von der Mitte 
der Vierung bis zum Ende des ersten Joches im Mittelschiff. 
Sie bestehen aus zwei symmetrischen Doppelfolgen von je 
10 Vorder- und 16 Hochstühlen, die westlich im rechten 
Winkel einspringen und so den Mönchschor bis auf einen 
mittlern Durchgang abschließen. Der äußerste Sitz daneben ist 
der des Abtes, der gegenüber links beim Durchgang befind- 
liche der des Priors gewesen. 

Die Dorsalwände der Hochstühle sind wiederum mit den 
Gestalten der Propheten?, der Apostel und mehrerer Heiligen, 
beiderseits je 17 an der Zahl, geschmückt. Die Folge beginnt 
an der Ostfronte der Südreihe und verläuft nach rechts bis 
zum zwölften Feld, von da geht sie auf das zwölfte Feld der 
Nordseite über und setzt sich hier bis zum Ostende fort (vgl. 


1 Wirz, Les stalles d’eglise, mem. et doc. t.XXXV, 1881, Separat- 
abdruck, S. ıoff. — Rahn, Gesch. d. bild. Künste in d. Schweiz, S. 754. 
— Derselbe, Anzeiger f. schw. Alt., 1883, Bd. IV, S. 474. — Max von 
Diesbach, Frib. art. VII, 1896, 2, 3, 4, 5 mit Tafeln. 

2 Die Namen der Propheten sind auf den Sockeln in Majuskeln, 
die Aufschriften auf dem roten Grunde der Bandrollen dagegen in Mi- 
nuskeln verzeichnet und wie in Romont vielfach gekürzt. 
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Tabelle, S. 34ff.). Die letzten fünf Felder am Westende beider 
Reihen enthalten die Darstellungen der Trinität! in Gegenwart 
von Heiligen und nördlich die Anbetung der Könige Hier 
thront die Gottesmutter mit dem Kinde auf dem Schoß, das 
sich mit lächelnder Miene gegen die Könige wendet. Zwei 
derselben nahen sich von der Rechten: Kaspar in der prunk- 
vollen burgundischen Hoftracht weist auf den Stern, der zu 
Häupten Mariä schwebt und trägt auf der Linken das schmuck- 
volle Weihrauchkästchen. Ihm folgt mit dem Myrrhenbecher, 
Balthasar, der Mohr, als Vertreter des jugendlichen Alters. Links 


neben der Madonna tritt der dritte König, ein Greis, herzu. 


Seine Goldspende in einem Gefäße darreichend, nimmt er die 
Krone vom Haupte. Daneben folgt im nächsten Felde ein 
Bischof mit Nimbus, Stab, Mitra und Buch, wie von Diesbach 
vermutet, vielleicht der hl. Claudius, Bischof von Besancon 
oder St. Nikolaus von Myra, von dem Hauterive eine bedeu- 
tende Relique besaß ?. 

Das Eckfeld am Westende der Nordreihe enthält ein 
Reliefbild der Dreifaltigkeit: den thronenden Gott Vater mit 
Krone und Königsmantel; im Schoße des Vaters ruht der 
Leichnam Christi, von dessen Haupt der hl. Geist in Gestalt 
einer Taube im Kreuznimbus ausgeht, und dessen Füße auf 
der Weltkugel ruhen?. Dazu gehören zu beiden Seiten je 
zwei Felder mit den assistierenden hhl. Johannes dem Täufer 
und Bernhard rechts und den hhl. Paulus und Benedikt zur 
Linken. — So erscheint hier das Erlösungswerk, worauf sich 
das Zeugnis der Propheten und Apostel bezieht, in der 


1 Sie wird auch anderswo im Zusammenhang mit dem Credo dar- 
gestellt. Vgl. Kraus, Gesch. d. christl. Kunst, II, S. 390. 

® Wirz hält diese Gestalt für ein Porträt des ersten Abtes von 
Hauterive, Gerard de Cherlieu, wogegen der Nimbus spricht. 

3 Solche Darstellungen der Trinität sind im Mittelalter häufig. 
(Vgl. Detzel, Christliche Ikonographie 1804, ı. Bd., S. 64f.). Sie ver- 
gegenwärtigen mit dem Geheimnis der Dreieinigkeit zugleich die Er- 
lösung durch Christi Opfertod. 
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Anbetung der Könige begonnen und in Christus, der nach 
seinem Opfertode als Leichnam im Schoße des Vaters ruht, 
zur Vollendung geführt. Johannes der Täufer hatte zuletzt 
und am eindringlichsten darauf vorbereitet, Paulus war dessen 
größter Verkünder nach seinem Vollzug, die beiden hhl. Aebte 
Benedikt und Bernhard waren die Vermittler der Erlösungs- 
enaden besonders für den Cisterzienserorden. — Johannes der 
Täufer trägt als Büßergewand ein Vließ mit herabhängendem 
Tierkopf und wehendem Oberkleid, Paulus das gezückte 
Schwert in der Linken und weist mit der Rechten auf das 
Reliefbild der Dreieinigkeit, die beiden hhl. Aebte Benedikt 
und Bernhard führen Stab und Regelbuch. — 

Die aus dünnen Halbpfeilerchen bestehende Umrahmung 
dieser Feldungen schließt mit einem Kielbogen, über dem sich 
ein Maßwerkfries von Spitzbogenreihen hinzieht. Wie in St. 
Nicolas zu Freiburg besteht die Bekrönung der Hochwände 
aus einer Folge von über Eck gestellten Tabernakeln mit sich 
schneidenden, hier aber geradseitigen Kielbogen und fein 
durchbrochenen, spitzbogigen Maßwerkarkaden. Aus den 
Ecken dieser Tabernakel steigen Fialen auf, die unten auf 
Zapfen in Form von Blumen, Tierköpfen, leeren und gefüllten 
Wappenschildchen ruhen (die Wappen von Citeaux, Philibert, 
Fruyo, Corpasteur). An den durchbrochenen Hochironten, 
deren reiches Maßwerk aus zierlichsten Spitzbogenreihen und 
einer Fülle von Pässen und Fischblasen zusammengesetzt 
ist, befinden sich die Wappen des Abtes Philibert, der Familie 
Rych, die in Hauterive ihre Grabstätte hatte, die Schilde der 
Mayor von Lutry und des Klosters Citeaux'. | 

Die Schlußwangen der Vorderstühle tragen Girlanden, 
Füllhörner und Vasen im Stile Ludwigs XVI.; sie entstanden 
bei einer Restauration gegen Ende des XVIIl. Jahrhunderts. — 
Die Miserikordien und Sitzgriffe sind meist durch virtuosen 


1 Eine Beschreibung dieser Wappen gibt von Diesbach Frib.art.l.c. 
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Blattschmuck ausgezeichnet, durch Ranken, Efeu, Eichenlaub 
usw., auch durch drachenartige Tiere und Fratzenköpfe. Die 
Miserikordien des Abtes und Priors zeigen deren Wappen- 
schilder. 

Vier Pulte an den Enden der vordern Sitzreihen werden 
von den Emblemen der Evangelisten getragen: der Adler, 
majestätisch aufgerichtet und mit gehobenen Flügeln, der ge- 
flügelte und nimbierte Stier, ein Spruchband mit dem Namen 
des Evangelisten Lukas unter seinen Hufen, der Engel des hl. 
Matthäus in Gestalt und Gewandung eines Mönches, kniend 
mit einem Spruchband in den Händen, endlich der auf die 
Vordertatzen aufgerichtete Löwe des Evangelisten Markus; 
der Fuß des letzten Pultes ist mit heraldischen Rosen ge- 
schmückt. | 

Das Gestühl von Hauterive gehört neben demjenigen in 
Estavayer und in der Kathedrale von Lausanne zu den reichsten 
und wertvollsten Arbeiten dieser spätgotischen Gruppe. Es 
übertrifft an dekorativer Pracht und Reichtum der Bewegung 
selbst dasjenige von St. Nicolas. Eine Reihe von deko- 
rativren Mitteln wurde hier aufgeboten, um den Eindruck 
prunkvollen Glanzes und reichster und lebendigster Gliederung 
und Detailwirkung hervorzubringen, den die Werke dieser 
gotischen Spätzeit allgemein anstreben. So fand besonders 
auch die Farbe hier ausgiebige Verwertung. Abgesehen von 
den Spruchbändern waren sogar die Gesichter bemalt; reiche, 
teilweise noch erhaltene Vorgoldung glänzte an Kronen und 
Insignien und vor allem an den reichen, mit Edelsteinen be- 
setzten Borten der prunkvollen, zeitgenössischen Gewandung. 
— Die reichste Farbengebung und größte dekorative Ent- 
faltung zeigt sich an.den Reliefgruppen der Dreifaltigkeit und 
der Anbetung der Könige. Der ewige Vater mit Krone, reichem 
Königsmantel und vergoldetem Barte, das reich verzweigte 
und stark akzentuierte Geäder am entblößten Leichnam Christi, 
die drei Könige mit ihren kostbaren vergoldeten Gefäßen und 
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prunkvollen Gewändern, die zum Teil an den Orient gemahnen, 
zum Teil an die reiche Hoftracht des damaligen Burgund, 
Haare und Bart nach morgenländischer Art gefältet und ge- 
wellt, die Gesichtszüge rotbraun oder schwarz, die Lippen 
karminrot, die Augen emailfarbig: — alle diese Merkmale 
kennzeichnen gemeinsam das Streben des Künstlers nach 
dekorativen Wirkungen und Ueberraschungen. Damit stimmen 
Haltung und Bewegung der Apostel und Propheten überein, 
ihre lebhaften Reden und Gesten, ihre detaillierten Haarsträhnen, 
das zerknitterte, zuweilen flatternde Faltenwerk ihrer Gewan- 
dungen. Das alles mußte mit dem weichen Tone des tief- 
braunen Eichenholzes und verstärkt durch das bunte Spiel des 
Lichtes, das ehedem durch die Glasmalereien des Chorfensters 
den Raum durchflutete, einen bezaubernden Eindruck erwecken. 

Woher hat diese Kunst ihre Anregungen geschöpft? Wohl 
nicht unzutreffend vermutet von Diesbach den Einstrom fran- 
zösischer Kunstanschauungen, besonders aus dem damals so 
mächtigen und blühenden Burgund. In der Tat war Hauterive 
ein Tochterkloster des burgundischen Cherlieu, und es mochten 
auch in späterer Zeit Beziehungen zum Mutterlande fortdauern 
und dessen Einflüsse auf die Kunst vermitteln. 


4. Die Chorgestühle in der deutschen Kirche und 
im Museum zu Murten und in der Kirche Notre 
Dame zu Freibur2. 


Die beiden Eichengestühle zu Murten und in der Kirche 
Notre Dame zu Freiburg! sind miteinander zu nennen. Sie 
stammen von der Hand des nämlichen Künstlers, denn sie 
zeigen völlig gleiche Anlage und Formen und auch das gleiche 


2 Ueber die Gestühle in Murten: Rahn, Gesch. d. bild. Künste in 
d. Schw., S. 755. — Derselbe, Anzeiger {. schw. Alt., 1884, Bd. V, S. 20, 
_ Max von Diesbach, Frib. art., IH, ı892, mit Tafeln. — Ueber das 
Gestühl in Notre Dame: Rahn, Anzeiger f. schw. Alt., 1883, Bd. IV, 
S. 420. — Max von Diesbach, Frib, art., VI, 1895, mit Tafeln. 
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Monogramm, den Buchstaben G um ein Kreuz geschlungen, 
wohl das Merkzeichen des Meisters und die Initiale seines 
Namens!. Die Stadtrechnungen von Murten nennen ihn den 
Meister aus Nidau; in den Rechnungen des Spitals in Freiburg 
dagegen wird sein Schnitzwerk in Notre Dame als die Arbeit 
eines «fremden Tischmachers» bezeichnet. Nach ihrer Ent- 
stehungszeit liegen die beiden Werke etwa ein Dezennium 
auseinander. Das Gestühl in Murten trägt die Daten 1495 
und 98, während dasjenige in Notre Dame in den Jahren 
1505 —08 angefertigt wurde. 

Das Murtener Gestühl umfaßt noch 12 Hochsitze und 
14 Vorderstühle, die in ungünstiger Beleuchtung unter der 
Tribüne stehen. In welcher Kirche Murtens sie ursprünglich 
sich befanden, geht aus den Stadtrechnungen nicht hervor”. 
Zu dieser Folge gehören auch drei Levitensitze im Museum 
zu Murten. Sie sind wie die Chorstühle ihrer Baldachine be- 
raubt und zeigen die gleiche Gestaltung wie die Hochsitze 
der Chorstühle, außen kahle Seitenfronten und gemeinsame 
Rückwand. Diese wird in drei Feldungen aufgeteilt durch 
prismatische Säulchen, die in der Mitte von einem Knaufe 
unterfangen sind. Besonders kennzeichnend für Levitensitze 
und Chorstühle in Murten und Freiburg ist das reiche, aber 
etwas kleinliche und wenig wirksame Maßwerk an den Rück- 
feldern und Innenseiten der Schlußfronten. Es besteht aus 
schlanken Reihen von Spitzbogen, die oben mit zierlich dünnen 
Verstäbungen gefüllt sind. Die Schenkel dieser Spitzbogen 
setzen sich darüber hinaus in. wellenförmigen Linien fort und 
bilden Reihen von,rundlichovalen Musterungen. Einem eng- 
maschigen Netze gleich überzieht dieses dekorative Kleinwerk 
die Flächen. In der Mitte zeigen die Feldungen je ein breit- 


! Die Bemühungen von Diesbachs, diesen Namen aus vorhandenen 
Rechnungen zu ermitteln, blieben erfolglos. 

2 Die deutsche Kirche erhielt erst 1710 ihre jetzige Gestalt durch 
bedeutende Vergrößerung der alten Kapelle Sancta Maria, 
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umrandetes Rundmedaillon mit geschmackvoll geschnitztem 
und bemaltem Wappen oder einem Heiligenbild. Inschriften 
in Goldbuchstaben, die auf Spruchbändern oder über den 
Rückfeldungen stehen, enthalten die Namen der Wappeninhaber 
oder fromme Devisen. Die lebendige und frische Bemalung und 
Vergoldung verstärkt den Eindruck des flimmernd Bewegten» 
den die dünngliedrige, unruhige Maßwerkdekoration erstrebt. 

Die Sitzwangen sind wie in Notre Dame in Freiburg ein- 
fach gehalten und mit vorgelegten, polygonen Dreiviertel- 
säulchen gegliedert. Während die Handlehnen meist groteske 
Fratzen- und Kapuzenköpfe aufweisen, sind die Miserikordien 
schmucklos belassen. 

An den Levitensitzen trägt die Rückwand über dem Sitz 
des Subdiakons die Inschrift: «Bern und Freiburg», im Rund- 
medaillon die Wappen der beiden Reichsstädte mit Adler und 
Krone. Ueber dem Mittelsitz lautet die Aufschrift: «Adrian von 
Bubenberg ritter», darunter folgt im Medaillon sein Wappen: 
von Blau und Silber geteilt, oben ein silberner Stern; Helm- 
schmuck ein Mannesrumpf, neben dem Helm ein wilder Mann 
mit dem Bubenbergischen Banner. Der hier genannte Stifter ist 
der gleichnamige Sohn des 1497 verstorbenen, ruhmreichen 
Siegers von Murteı,, der letzte seines Geschlechtes. Der Diakon- 
sitz trägt die Inschrift: «Murten» und das Wappen dieser Stadt: 
in Silber ein goldgekrönter und bewehrter Löwe. Das Medaillon 
der rechten Seitenwange enthält das Monogramm A und M, 
dasjenige auf der linken Schlußwand die Inschrift: «Johannes 
Tissot ad laudem Dei omnipotentis consecutor huius operis 1495». 
Er ist zweimal Bürgermeister gewesen und hat offenbar die 
Ausführung des Werkes überwacht. Aehnlichen bildlichen 
und heraldischen Schmuck weisen die 12 Medaillons an der 
Rückwand der Chorstühle, vermutlich sind die Wappen die 
der Stifter und Inhaber der einzelnen Stühle!. 


Il Eine genaue Beschreibung dieser Wappen und geschichtliche 
Angaben über deren Träger bietet von Diesbach Frib, art. 1. c. 
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1. Reliefbild der Gottesmutter, stark zerstört und nur mehr 
in Umrissen sichtbar. Inschrift (zur Hälfte ausgelöscht): «Sancta 
Maria mater ...'. .. Henselinus Chirre 1498». 

2. Johannes der Täufer mit vergoldetem Fell, das Agnus 
Dei auf rot bemaltem Buche tragend. Inschrift (kaum noch 
leserlich): «D. H. Picanidi curatus de Urleris?» 

3. Wappen der Clery: von Gold und Rot schräglinks ge- 
teilt, oben ein aus der Teilung wachsender, schwarzer Eber. 
Die Wappenfigur als Helmschmuck. Inschrift: «Ludwig von 
Clery». 

4. Wappen der Rudella: in Rot ein silberner Windhund 
mit goldenem Halsband und Koppel; Helmschmuck: ein halber 
goldener Flug. Inschrift: «Jacobus Rudella fecit fieri». 

5. Wappen von Bern und Freiburg mit Krone und Reichs- 
adler. Inschrift: «Bern und Freiburg». 

6. Wappen des Peter Nonan, Abtes im Kloster zu Fontaine 
Andr&e (1489—1502): von Silber und Blau schrägrechts geteilt, 
oben rechts und unten links je ein goldener Stern und oben 
links und unten rechts je ein natürlicher Nonnenkopf. Inschrift: 
«F. P. Nonan abbas fontis Andree 1498. Laus Deo». 

7. Wappen der Velga oder Felg: in Silber drei rote Rad- 
felgen; der goldene Helm trägt als Schmuck einen mit den 
Wappenfiguren und mit drei roten Kugeln belegten, schwarzen 
Rüssel. Inschrift: «Wilhelm Velg, ritter» (= + 1504). 

8. Wappen der Pavillard: in Rot ein silberner gekrümmter 
Fisch. Helmschmuck: das Wappenbild auf rotem halbem Flug. 
Inschrift: «Johannes Pavillard fecit fieri». 

9. Wappen der Techtermann: in Gold eine schrägrechts 
gestellte, blaue Pflugschar. Inschrift: «Hans Techtermann 1495. 
Salvum me fac Deus». Er war Schultheiß zur Zeit der An- 
fertigung des Gestühles. 

10. Wappen der Lombach: in Blau ein offenes, bedachtes 
und von einer Hecke beseitetes Tor, alles Gold. Inschrift: 
«Jacobus Lombach fecit fieri». Er hieß eigentlich Jacques de 
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Curtivril (deutsch Gurtenfrey) und nahm Wappen und Namen 
seiner Frau aus Bern an. 

11. Unbekanntes Wappen: in Gold ein Weibel in rotem 
Mantel; dabei ein leeres Spruchband; oben auf der Feldung 
die Inschrift: «Laus tibi christe». 

12. Der hl. Stephanus in außen vergoldeter und innen 
rot gefärbter Dalmatika, in der Linken eine grüne Palme, in 
der Rechten einen Stein tragend und von Steinen umgeben. 
Inschrift: «D. Girardus Maliferri, curatus in Belfo». Er war 
daselbst Pfarrer 1487—1500. 

Die Stühle der Notre Dame-Kirche in Freiburg stehen an 
den beiden Seitenwänden des Chores in je einer Doppelreihe 
von sechs Hochstühlen und fünf in der Mitte durch einen Zu- 
gang unterbrochenen Vorderstühlen. — Beide Reihen bildeten 
früher eine einzige Folge; sie wurde erst später, wie man an 
zwei Schlußfronten ersieht, entzwei geschnitten. Die Gestaltung 
der Sitzwangen ist die gleiche wie am Murtener Gestühl. 
Bizarre Köpfe von Mönchen und Rittern und phantastische Tiere 
bilden die Sitzgriffe. Die Darstellungen an den Miserikordien 
ergeben folgende Liste: 

1. Südliche Reihe: Grimassenkopf, Gießkanne, Hinter- 
sicht eines Mönchskopfes mit Tonsur und Kapuze, Wappen- 
schild mit Hausmarke, Blasebalg, Distel, Wappenschild, Kon- 
sole, Blattwerk, Widderkopf. 

2. Nördliche Reihe: Wappenschilder, phantastische Köpfe 
und Masken, ferner Blattwerk, Küferhammer, Rose, Eichen- 
zweig. 

Im Gegensatz zum Gestühl in Murten ist hier an beiden 
Reihen die Bekrönung noch vorhanden. Ihre Vordersicht 
stellt sich dar als eine Folge von Kielbogen und graziös durch- 
brochenen Spitzbogenarkaden, die sich darüber hinziehen. 
Während die Hochfronten nur einfach und spärlich dekoriert 
sind, findet sich an den Vorderfronten noch einiger Wappen- 
schmuck: das in Ewähnung gebrachte, vermutliche Monogramm 
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des Künstlers, der Buchstabe G um ein Kreuz geschlungen und 
das Wappen des Henseli Bugniet: in Rot ein entwurzelter 
Baum mit drei silbernen Aesten. 

Die Rückwände zergliedern sich in das nämliche zierliche 
und bewegte Maßwerk und erscheinen in farbenglänzendem 
Wappenschmuck wie diejenigen des Gestühles zu Murten. Die 
Wappen sind die der vornehmsten Magistrate, die 1506 ‘und 
1507 zum Werke spendeten. Sie repräsentieren die folger.den 
Persönlichkeiten: 

Epistelsente: 

1. Schultheiß Petermann von Fancigny?: in Blau drei 
bärtige Köpfe mit aufgekrämptem Hute. 

2.-Schultheiß Francois d’Arsens: von Silber und Rot ge- 
spalten, mit zwei Rosen in verwechselten Farben; Helmschmuck: 
ein geflügelter Drache; zu beiden Seiten des Wappens das 
Kreuz des hl. Grabes, ferner das Schwert und gebrochene Rad 
der hl. Katharina, die Erinnerungszeichen seiner Pilgerfahrt 
nach Jerusalem. 

3. Kanzler Nikolaus Lombard (1493—1514): in von Blau 
und Gold geteiltem Schild ein durchgehender goldener Baum 
mit naturfarbenem Stamm und Wurzeln. Der Helmschmuck ist 
abgebrochen. 

4. Wilhelm Reyff, seit 1493 Mitglied des Rates von Freiburg: 
in Rot drei im Dreieck ineinandergeschlungene goldene Ringe. 
Helmschmuck: das Wappenbild auf rotem Flug. 

5. Ein auf zwei schrägegekreuzten Prügeln stehender, auf- 
fliegender Falke, einen Knochen im Schnabel haltend, wahr- 
scheinlich das Wappen der Feguely. Ein Jakob Feguely oder 
Vöguilli war Mitglied des Rates von 1501— 1530. 


ı Eingehende geschichtliche Angaben über die im folgenden 
genannten Magistratspersonen finden sich bei von Diesbach, Frib, art. 
Vl8092 

2 Vgl. über ihn auch den Art. «Le crucifix de Petermann de Fau- 
cigny». Frib. art. VI, 1895. 
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6. Jakob Golschy, Rektor von Notre Dame, später Pfarrer 
von Freiburg (+ 1524): sechsmal schrägrechts geteilt, im Schil- 
deshaupt drei Bienenkörbe. Farben nicht angegeben. Das 
Wappen trägt die Umschrift: «d. Jacobus Golschy olı retor hs 
capelle b. M.» 

Evangelienseite: 

1. Dietrich von Englisberg, Mitglied des Rates und 1511 
Schultheiß: von Gold und Rot geteilt, oben ein von der Teilung 
wachsender blauer Löwe; Helmschmuck: zwischen zwei 
silbernen Schwertern ein roter, hoher Stulphut. 

2. Rud. von Praroman, Ratsmitglied und später Schultheiß: 
in Schwarz ein silberner gekrümmter Fischgrat; Helmschmuck: 
ein wachsender, silberner Bracke. 

3. Johann Pavillard, Ritter und Ratsherr zu Freiburg: ge- 
viertet, erstes und viertes Quartier in Rot ein silberner, ge- 
krümmter Fisch, zweites und drittes ein Greif; Helmschmuck: 
der Fisch auf halbem, rotem Flug. 

4. Louis d’Afiry: sechsmal von Silber und Schwarz ge- 
sparrt. Helmschmuck: ein wie oben gesparrter roter Stulphut 
mit Federbusch. 

5. Hans Ammann, der sich im Schwabenkrieg und in den 
italienischen Feldzügen auszeichnete: in Schwarz .eine goldene, 
oben mit goldenem Kreuz besteckte Egge. 

6. Wappen des Spitals von Freiburg: in Silber ein schweben- 
des, schwarzes Tazenkreuz. — Es trägt die Umschrift: «unser 
lieben frowen spital.» Die Kirche Notre Dame war damals 
dem nahen Bürgerspital zugehörig. 

Die beiden Schnitzwerke in Murten und Notre Dame zu 
Freiburg entraten des reichen figürlichen Schmuckes gleich- 
zeitiger Gestühle und zollen der zergliedernden und zerfasern- 
den spätgotischen Kleindekoration ihren Anteil durch die Sorg- 
falt der Ausführung, die bis ins einzelne reicht. Der eigen- 
artige Schmuck der Feldungen, besonders die schönen, von 
Maßwerk umsponnenen Rundmedaillons gestalten sie zu einem 


wertvollen Typus, der an anderen schweizerischen Chorge- 
stühlen nicht belegt ist!. 


5. Die Chorgestühle in den Kirchen von Moudon 


und Estavayer. 


Die Gestühle von Moudon und Estavayer (Stäffis)® sind 
einander so ähnlich, daß Grangier in seinen Annalen (Bd. II, 
S. 7) die letztern für eine Kopie derjenigen von Moudon ansah. 
Diese Aehnlichkeit erklärt sich daraus, daß beide Werke der 
Hand des nämlichen Meisters Mattelin® Vuarser entstammen. 
In Moudon arbeitete er noch unter Beihilfe seines Vaters Peter 
Vuarser, der in den Rechnungen an erster Stelle genannt wird, 
während er 20 Jahre nachher die Ausführung der Stuhlreihen 
zu Estavayer allein leitete. Max von Diesbach hat auf 
die Anfertigung des Gestühles bezügliche Notizen aus dem 
Stadtarchiv zu Moudon veröffentlicht. Die noch vorhandene 
Jahresrechnung dieser Stadt von Allerheiligen 1501 bis Aller- 
heiligen des folgenden Jahres enthält manche kleinere Ausgaben 
der Behörden bei der Ankunft des Chorstuhlschnitzers Peter 
Vuarser (3. Nov. 1501), für eine um Weihnachten den beiden 
Meistern, Vater und Sohn, und andern Ehrengästen gespendete 
Mahlzeit, für Bewirtung anläßlich der Besichtigung des Gestühles 


! Der nämlichen Stilart gehört eine spätgotische Truhe im Mu- 
seum zu Freiburg an. (Abb. Frib. art. V, 1894, 24.) 

2 Ueber das Gestühl zu Moudon: Wirz, Echo de la Broie, 
Moudon 26. März und 9. April 1875 (eine ausführliche Beschreibung). 
— Derselbe, Les stalles d’eglise, mem. et doc, t. XXXV, ı188ı, S. 305. 
— Max v. Diesbach, Les stalles de Moudon, revue hist, Vaudoise, ı. Jahr- 
gang, 1893, S. 368 fl. — Dr. Ren& Meylan, Conferance sur les stalles de 
Moudon, lue a la societ€ d’hist. du Cton de Vaud, Manuskript; eine An- 
zahl von Photographien vom Verfasser desselben. — Ueber das Gestühl 
zu Estavayer: Wirz, Les stalles d’eglise Il. c., S. 20off. — Rahn, Gesch. 
d. bild. Künste in d. Schweiz, S. 754. — Derselbe, Anzeiger f. schw. 
Alt, 1883, 5. 385, — Max v. Diesbach, Frib. art, IV, 1893, mit 
Taf. XIX. 

3 Mattelinus = Diminutiv von Mathias. 
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durch Magistratspersonen, und anläßlich der Aufstellung von 
Wangen und - Vorderstühlen. Auch die Ausgaben an den 
Schlosser Claude Tilliet für Anfertigung der erforderlichen 
Nägel und Scharniere (6 fl.) werden im Detail aufgeführt. — 
Nach Beginn des Jahres 1502 wird der Name des Meisters 
Peter nicht mehr genannt, sondern nur derjenige seines Sohnes, 
bis zum 27. Juli des nämlichen Jahres 1502, wo bei seiner 
Ankunft ausdrücklich eine vom Rate verabfolgte Weinspende 
erwähnt wird. Daraus scheint hervorzugehen, daß der größte 
Teil der Schnitzarbeit dem jüngeren Meister angehört und daß 
ihre Ausführung mindestens dreiviertel Jahre in Anspruch nahm, 
von Allerheiligen 1501 bis August 1502 oder noch länger. 
Der den Meistern für die Fertigung des Gestühles entrichtete 
Betrag ist in dieser Rechnung nicht verzeichnet, vielleicht würde 
der folgende, nicht mehr erhaltene Jahrgang ihn enthalten; 
ebenso wenig sind wir über andere Schnitzwerke dieser beiden 
Künstler oder über ihre Herkunft und Heimat näher unterrichtet!. 

Die nicht mehr vollständig erhaltenen eichenen Chorstühle 
in Moudon sind hufeisenförmig angeordnet und bekleiden zu- 
sammenhängend nicht nur die beiden Seitenwände sondern 
auch die Ostwand des Chores ?. Es sind im ganzen noch 25 
Hochstühle und 17 Vordersitze vorhanden, die letzteren durch 
einen Aufgang in der Mitte der Ostwand und zwei seitliche 
Durchgänge in vier Reihen geteilt. Nur noch 22 Relieffelder 
mit Gestalten der Propheten und Apostel sind erhalten, die zwei 
Vertreter des sechsten Glaubensartikels (vgl. Tabelle S. 34 ff.) 
fehlen. Davon sind die ersten zehn an der Ostwand angeordnet, 
hierauf geht die Reihenfolge an das Westende der Südwand 
und von dieser auf das östliche Ende der Nordseite über in 


1 Der Name Vuarser deutet auf deutschen Ursprung hin, das Ge- 
schlecht der Mattelin existiert in Genf seit 1555. 

2 Die mehrfachen Schädigungen an den Reliefbildern, Baldachin- 
zierden usw. sollen meist von der Einquartierung der Franzosen in 
dieser Kirche (1870—7ı) herstammen. 
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von rechts nach links schreitender Folge. Dazu kommen auf 
zwei schräggestellten Relieffeldern die Darstellungen des hl. 
Stephanus in Dalmatika mit Palme und Stein auf dem Haupte 
am Westende der Nordwand und des Heilandes als Schmer- 
zensmann mit den Wundmalen in der südöstlichen Ecke. Da- 
neben folgen an der Nordwand drei später erneuerte, leere 
Felder, zwischen denen der Paradiesesbaum mit der Schlange 
steht, eine Andeutung, daß hier der Sündenfall dargestellt 
war. — Offenbar bildeten diese Stühle ehemals zwei Lang- 
reihen von merklich verschiedenem Typus; davon umfaßte die 
eine alle zehn Sitze, die jetzt an der Ostwand stehen mit den 
drei Stühlen ohne Relieffiguren auf der Südseite, die andere 
alle übrigen, noch vorhandenen Stühle an den beiden Lang- 
wänden. Die Gestalten Christi und des hl. Stephanus standen 
sich ursprünglich als Eckfelder gegenüber, es sind unter ihnen 
keine Sitze angebracht. Die ersterwähnte Hälfte von Stühlen 
zeigt als Bekrönung über Eck gestellte, geradseitige Baldachine, 
als Verzierung der Felder über den Kielbogen schöne Fisch- 
blasenornamente, an den Zwischenrahmen vorgelegte, polygone 
Pfeilerchen. Bei der zweiten, zierlichern Hälfte dagegen sind die 
über Eck gestellten Baldachine konkav geschweift, mit ver- 
schränkten Kielbogen und mit Krabbenwerk in Fülle bereichert. 
Die Kielbogen der Dorsalfelder sind spitzer geformt und 
schmuckvoller, die Zwischenpfeilerchen kräftiger gebildet und mit 
Fialen gekrönt. Auch die Minuskeln der Inschriften sind ent- 
sprechend den beiden Stuhlformen nach zwei nicht ganz über- 
einstimmenden Typen behandelt. Dagegen drängen sich in der 
Behandlung derRelieigestalten keine merklichen Unterschiede auf. 

Als figürliche Zierden finden sich noch das Reliefbild des 
hl. Ritters Mauritius mit Fahne und Kreuzschild am unteren 
Teile einer ehemaligen Schlußfronte der Südwand, ferner der 
Leopard mit der Kugel und ein Drache mit dem Vorderleib 
eines Löwen auf den Vorderironten, welche den mittleren 
Durchgang an der Ostwand flankieren. 
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Zahlreich sind die merkwürdigen Darstellungen an den 
Miserikordien und Sitzgriffen: | 

PMiserikordienan den Hochsitzen (am 
westlichen Ende der Nordwand beginnend): Elefant, Männchen 
mit Dudelsack, Kanne, männliche Büste im Zeitkostüm, Pferde- 
kopf, Marder mit Nüssen (?), Kröte, bärtiger Kapuzenkopf, Rose, 
bartloser männlicher Kopf, Fäßchen, zwei Gänse mit verschlun- 
genen Hälsen, Narrenkopf, Schildkröte, springender Hase, Strauß 
mit Hufeisen im Schnabel!, Kapuzenkopf, Tierkopf, Hund an 
einem Bein nagend, Katze mit Maus, Stern, Flasche, Kelch. 

An den Vorderstühlen: Geldbeutel, Widder- 
kopf, weiblicher Kopf in Zeittracht, Beil, Mann mit Vorlege- 
schloß und Spruchband, welches die Inschrift trägt: «ie ne dy 
mot», nackte weibliche Figur, Dromedar, Fledermaus, Halbmond, 
Ziegenbock, ein Paar Handschuhe, Muschel mit zwei gekreuzten 
Pilgerstäben, Hund mit Knochen, gezäumter Pferdekopf, Zweig, 
Fisch, Blattornament. 

2. Sitzgriffe; obere Reihe: Mönch (beschä- 
digt), rittlings sitzender Hase, Mönch, Pferdekopf, Blattvolute, 
gekrümmtes Männchen den Rücken zuwendend, männlicher 
Kopf, Widderkopf, Sirene, Kopf eines Hundes, eines Habichts, 
eines Mohren, eines Vogels (?) mit Rüssel, eines Mannes, 
Kopf und Vorderbeine eines Ziegenbockes, Pferdekopf, Sirene 
(beschädigt), Drachenwesen, zusammengekugelter Hund, Fuchs? 
(beschädigt), Pferdekopf, Ranke, Löwenkopf, verstümmeltes, 
unkenntliches Tier. 

Vordere Reihe: Ranke, Kopf eines Hundes, eines 
Mohren, einer Frau, Purzelbaum schlagendes Männchen, fratzen- 
hafter Tierkopf, Bär mit Traube, Tierkopf mit Flügeln, Rettich, 
Vogel einen Tierkopf zu Füßen (= Hahnenkampf gegen den 
Fuchsen?), Traube, Narrenkopf, Volute, — 


1 Gegen die im M. A. verbreitete Anschauung, daß der Strauß 
Eisen verschlinge und verdaue, legt der hl. Albert d. Große Verwahrung 
ein. (De anim. 23, 24 Opp. VI, 643.) 
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Die Beurteilung dieses Gestühles wird sich am besten 
aus dem Vergleich mit demjenigen von Estavayer ergeben. 

Angeregt durch die schöne Arbeit in Moudon berief auch 
Estavayer den nämlichen Meister Mattelin zur Anfertigung 
des Gestühles in der dortigen Laurentiuskirche. Er begann das 
Werk 1523, und im Jahre 1525 war es vollendet; auf dem 
Spruchband des Propheten Nahum steht die Jahreszahl 1524. 
Der Rat von Estavayer überwachte die Ausführung und ver- 
abfolgte, wie dies ähnlich in Moudon geschah, bei jeder Be- 
sichtigung dem Meister und seinen Arbeitern eine Weinspende. 
Ein Bildschnitzer aus Freiburg prüfte als Experte das Werk. — 
Der nämliche Schmiedemeister von Moudon Claude Tilliet, 
welcher die Schlosserarbeiten zum dortigen Gestühl geliefert, 
versah auch das Schnitzwerk von Estavayer mit Bändern, 
Angeln und Scharnieren. Die Kosten für die Herstellung dieses 
Kunstwerkes bestritt die Stadtverwaltung größtenteils aus den 
Ersparnissen, die durch die zeitweilige Unterdrückung eines 
jährlichen, großen Festmahles gewonnen wurden, welches im 
Volksmunde «Conrey» (magnum convivium regale) hieß. — 
Die beiden Kirchenfürsten Sebastian von Montfaucon, Bischof 
von Lausanne, und Claudius von Estavayer, Bischof von Belley, 
besuchten Stäffis am 19. Sept. 1823 und trugen durch Verga- 
bungen zur Erstellung des neuen Chorgestühls bei. Der Bischof 
von Belley, auch sonst ein Wohltäter seiner Vaterstadt, schenkte 
für dasselbe 12 Sonnenkronen und später (1526) noch 96 fl. 
und 3 sols!. Die Wappen beider Prälaten finden sich an den 
Levitensitzen der dortigen Kirche. 


1 Ueber sonstige Vergabungen und Beziehungen dieses Bischofs 
zum Bistum Lausanne, siehe Stammler, Der Domschatz von Lausanne, 
Bern 1894, S. 144f. — Ueber andere Schenkungen, besonders der Herren 
von Cugy für Erstellung des Gestühles und über den Bezug des Holzes 
vgl. die Angaben im «Dictionnaire des paroisses catholiques de Fri- 
bourg», ı886 und in den «Annales d’Estavayer» von J. Jac. Phil. Gran. 
gier, 19095. Ä 
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In zwei nicht ganz symmetrischen Doppelreihen nehmen die 
sehr gut in Stand gehaltenen Stühle aus Eichenholz die West- 
hälfte des Chores ein, bestehend aus 27 Hochsitzen und 20 
Vorderstühlen. Die Apostel- und Prophetenfolge an den Rück- 
wänden ist etwas verstellt und nicht vollzählig. (Vgl. Tabelle 
S. 35 fi.) Es efhlt ein Apostel (Mathias) als Vertreter des 10. 
‚Credoartikels. Die drei neben dem Chorbogen befindlichen 
Rückwandfelder der Nordreihe sind ohne figürliche Dar- 
stellungen. Die jetzige Anordnung und Erhaltnng des Ge- 
stühles geht wohl auf eine Restauration in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrh. zurück; die Miserikordie eines Vordersitzes 
trägt einen Schild mit der Inschrift: «Dietrich 1837». — In die 
Nordreihe ist der Eingang zur Sakristei hineingebrochen; das 
darüber befindliche Feld zeigt das Reliefbild des hl. Laurentius 
und das Wappen der Stadt, die Rose von Stäffis. Alle Hoch- 
fronten tragen reiche Zierden von Maßwerk und an den unteren 
Hälften auch bildlichen Schmuck, die beiden westlichen das 
Reliefbild der Martyrerdiakone Stephanus und Laurentius, die 
beiden östlichen je ein Bäumchen mit dem Wappen von 
Stäffis. Merkwürdig sind die Zierden auf der Brüstung der 
kleinen Stirnwangen. Die lokale Tradition sieht in ihnen Dar- 
stellungen der sieben Hauptsünden: 

Nordseite: 

1. Leopard mit Kugel (= der Stolz). 

2. Centaur mit Schild und Speer (= der Zorn). 

3. Sirene (= die Uhnreinigkeit). | 

4. Fuchs mit Henne im Rachen (= die Unmäßigkeit im 
Essen). 

ı Südseite: 

5. Bär mit Traube (= Unmäßigkeit im Trinken). 

6. Wölfin (= der Geiz). 

7. Ruhender Drache (= die Trägheit). 

8. Hund und Affe sich um eine Kufe mit Aepfeln zankend 
Be dersNeid). 
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Die Zierden an den Miserikordien und Sitzgriffen wieder- 
holen vielfach diejenigen in Moudon!. 

1. Miserikordien der südlichen Stuhlreihe: 

An den Hochsitzen: | 

* ein Paar Handschuhe; Rebmesser, Glocke, * Tasche, 
Mohrenkopf, * Widderkopf, Bürste; *Fäßchen, Krone, hockender 
Affe, * Kröte, Vorderteil eines pferdeartigen Fabeltieres. 

An den Vordersitzen: 

Herz von einem Pfeile durchbohrt, Blasebalg, plumpes 
Tier mit Ziegenhörnern, Mondsichel, * Fischotter, Stiermaske 
mit Maulring, Rose von Estavayer, bärtiger * Kapuzenkopf, 
'* Kelch, Ochsenkopf. 

Miserikordien der nördlichen Stuhlreihe: 

An den Hochsitzen: 

* Muschel mit zwei gekreuzten Pilgerstäben, * Narrenkopf, 
Küferhammer, Lilie, Bär, hölzerne Weinkanne, * zwei Gänse 
mit verschlungenen Hälsen, geschlossenes Buch, * gezäumter 
Pferdekopf; Futteral (= Schreibzeug ?), männlicher Kopf. 

An den Vordersitzen: 

* behaubter Frauenkopi, Dolchmesser und Fisch, Kapu- 
zenkopf, * Geldbeutel, * Kopf mit Vorlegschloß, davor eine 
leere Bandrolle (= wie die in Moudon beigefügte Inschrift: 
«ie ne dy mot» bekundet, der seinen Namen verschweigende 
Anonymus, der sogen. Nemo oder Niemand)?, * Henkelkanne, 
dreifaches Gesicht, Sonne, Stern, verschlungenes Seil. 

Die Sitzknäufe bestehen ähnlich wie zu Moudon in Voluten 
und Blättern, in Menschen- und Tierköpfen; insbesondere sind 
Mönchs- und Mohrenköpfe, ferner der Rettich und Fisch hier 
wiederholt. 

Am westlichen Ende der Südreihe stehen, gleichzeitig mit 
den Chorstühlen entstanden und denselben zugehörig, die drei 


1 Die an beiden Gestühlen vorkommenden sind mit * bezeichnet. 
2 Vgl. über diese beliebte Scherzgestalt Anz. f. schw. Alt., 1906, 
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schönen, hölzernen, durch Hochwangen getrennten Levitensitze. 
Sie haben die nämliche Bekrönung mit konkav geschweiften, 
über Eck gestellten Baldachinen wie die Chorstühle. An der 
Rückwand des Mittelsitzes findet sich, von Engeln gehalten, 
das Wappen des oben genannten 1534 verstorbenen Bischofs 
von Belley, Claudius von Estavayer, darüber die Reliefgestalt 
seines Namenspatrons, des hl. Claudius, Bischofs von Besancon 
mit Mitra und Stab und segnender Rechten; über dem Diakons- 
sitze links das Wappen des Bischofs von Lausanne Sebastian 
von Montfaucon und das Reliefbild seines Patrons, des hl. 
Sebastian, der an den Baum gebunden, von Pfeilen getroffen 
ist, rechts über dem Sitz des Subdiakons die Rose, das 
Wappen von Stäffis und das Bild ihres Patrones, des hl. 
Laurentius mit Rost und geschlossenem Buch. 

Meister Mattelin weist sich in diesen beiden Schnitzwerken 
als tüchtigen Künstler aus. Das Gestühl von Stäffis dürfte an 
Stattlichkeit und geschmackvoller Ausführung, in dem reichen 
und prachtvollen Schmuck der Baldachine und Fronten dasjenige 
von Hauterive noch übertreffen, ein reicher polychromer Schmuck 
hat ehedem wohl auch die Schnitzwerke von Moudon und Esta- 
vayer ausgezeichnet. Besonders am Gestühl von Stäffis sind 
die Rahmen und Gliederungen der Rückwände in möglichst 
zierliche und mannigfaltige Dekorationsftormen aufgelöst. Die 
Säulchen sind gekerbt, mit Schuppen garniert und zuweilen 
als Bündel von Stäbchen oder Spiralen gestaltet. Auch die 
Ecken, wo Rahmen und Felder zusammenstoßen, sind ausge- 
legt mit Zierleistchen, die ebenso verschieden gemustert und 
gerippt, zuweilen in Folgen von Blättern oder Eicheln auige- 
löst sind. Die Baldachine und Fronten an den Werken 
Mattelins zeigen nicht mindern Reichtum als das Gestühl in 
Hauterive, eine verwirrende Fülle von Arkaden, Krabben und 
Maßwerk. Dagegen hat sich Mattelin in Bewegung und Ge- 


1 Die angegebenen Wappen sind blasoniert in Frib. art. 1893, 1. c. 
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wandung seiner Gestalten mehr Zurückhaltung auferlegt als 
die Meister von St. Nicolas und Hauterive. Schon in Mou- 
don und noch mehr in Stäffis sind die Draperien einfach 
und geschmackvoll gehalten und frei von der sonst üblichen 
Massigkeit und Ueberfülle spätgotischer Werke. Noch mehr 
überrascht die große Gewandtheit des Künstlers in der Be- 
handlung des Ornamentes an Fronten, Miserikordien und Sitz- 
griffen. Die verschiedensten figürlichen Zierden sind alle mit 
bestem Geschmack und sicherster Fertigkeit wiedergegeben, 
wogegen Durchbildung und Ausdruck der Köpfe erheblich 
nachstehen. — Die beiden Schnitzwerke Mattelins bekunden 
"eine sehr große Uebereinstimmung in Haltung, Gewandung und 
Attributen der Reliefbilder und den vielen genau wiederholten 
Miserikordien und Sitzgriffen. Der Prophet David hält auf 
beiden Gestühlen die gleiche, in einem Futteral verschlossene 
Harfe, Philippus das in einer Tasche geborgene Buch usw. 
Ein erheblicher Fortschritt an Eleganz und dekorativem Reich- 
tum beim Gestühl von Stäffis beweist indes, daß Mattelins 
Kunst in den 20 Jahren seit Erstellung des Jugendwerkes in 
Moudon sich bedeutend ausgereift hat. Freilich blieb es ihm 
versagt, ein Werk von so reizvollem Typus und höchstem de- 
korativem Reichtum zu schaffen, wie es schon 15 Jahre früher 
(1509) am Gestühl der Kathedrale zu Lausanne einem unbe- 
kannten Meister gelungen. — 


6. Die Chorstühle der Kathedrale St Pierre 
und der Kirche St Gervais zı Ges 


An der Langwand des ersten Seitenschiffes in der Kathe- 
drale St. Pierre zu Genf steht eine Doppelreihe von elf Vorder- 
stühlen und ebensovielen Hochsitzen mit Rückwand und Bal- 


ı Memoires et documents de la societe d’hist. et d’arch. de Geneve 
IV, 54, 118, VI, ı42 ff. — J. D. Blavignac, Description mon. de l’Eglise 
de St. Pierre, S. 20 ff. — Galiffe, Geneve historique et archeol., S. 203f. 
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dachin, die dem Ende des 15. Jahrhunderts angehören. — Aus 
der 1847 abgeschlossenen Restauration durch Blavignac im Auf- 
trage der Societe Economique stammen folgende Bestandteile 
des Gestühles: die ganze Pultfronte der Vorderstühle und deren 
Schlußwangen, worauf zwei Drachen den Schild von Genf halten, 
ferner die seitliche Bekrönung an den Hochfronten, auch die Eck- 
statuetten mit ihren Baldachinen: rechts Johannes der Täufer und 
Elias, der letzte mit dem Spruchband: «Dei virtus est nobis» und 
der Engel mit der Inschrift der Restauration, links die Statuetten 
der Apostel Petrus und Paulus, der letztere mit der Devise: 
«Post tenebras lux> und der Engel mit dem Doppelschild von 
Genf und Florenz, endlich die oberste Krabbenreihe der Be- 
krönung. Die Baldachinreste einer zweiten, zerstörten Stuhl- 
reihe wurden schon vor der Restauration durch Blavignac als 
Bekrönung für den Schalldeckel der Kanzel in der nämlichen 
Kirche verwendet!. 

An der Dorsalwand wechseln in stattlicher Folge, von 
einem mit Nasen besetzten Korbbogen umrahmt, die Reliei- 
bilder je eines Apostels und eines Propheten miteinander ab: 
David, Andreas, Isaias, Jakobus d. Aelt., Zacharias, Johannes 
Ev., Osias, Thomas, Amos, Jakobus d. J. und zuletzt die 
erythräische Sibylle? mit hohem Kopfputz, Buch und Spruch- 


_—_ Archinard, Les edifices religieux de la vieille Geneve, S. 225—235. 
_ H. 0, Wirz, Les stalles d’eglise, mem. et doc. de la Suisse romande 
t. XXXV, 1881, Separatabdruck, S. 25 ff. — J. R. Rahn, Gesch. d. bild. 
Künste in d. Schw., S. 755. — Derselbe, Anzeiger f. schw. Alt., 1884, 
V,S. zıf. u. 100 f. — Camille Martin, Schweiz. Künstlerlexikon, Art. 
Prindal. — ı9 sehr gute photographische Aufnahmen beider Gestühle 
sind im Besitz der Stadt Genf. — A. Guillot, Le temple de St. Gervais 
aA Geneve. Notice hist. 

1 Blavignac, Description mon. |. c. 

2 Die erythräische Sibylle soll am Tage der Geburt Christi vor 
Augustus erschienen sein und ihm an der Stelle, wo jetzt S. Maria in 
Ara Coeli steht, am Himmel die hl. Jungfrau mit dem neugeborenen 
Kinde gezeigt haben. Sie wird wie die übrigen Sibyllen zuweilen den 
Vorläufern und Verkündern Christi angereiht. 
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band: Unde Deum servent incredulus atque fidelis (vgl. Tabelle 
S. 39). Diese Figuren sind alle mit blauen Spruchbändern um- 
wallt und zeigen meist derbe und wenig ausdrucksvolle Köpfe, 
viel besser wirken die durchweg schönen und groß behan- 
delten Draperien. An der mit Kielbogen und Maßwerkarkaden 
geschmückten Innenseite der Schmalfronten halten jedesmal 
zwei Hirsche einen Schild mit der roten Florentinerlilie auf 
silbernem Felde. — Der Baldachin verläuft in einer geraden 
Flucht von Kielbogen mit schönem Krabbenwerk, worüber eine 
fialenbesetzte, elegante Balustrade von kleinen, durchbrochenen 
Sitzbogenarkaden hingeht. Blavignac hebt den teilweise jetzt noch 
sichtbaren Farbenschmuck des Gestühles hervor: die blauen 
mit Goldlettern beschriebenen Spruchbänder, die rotgefärbten 
Nimben, die Vergoldung an den Krabben und Kreuzblumen 
der Bekrönung, an den Nasen der Korbbogen und den Hirschen, 
welche das Florentinerwappen halten!. — Als Gliederungen 
der Wangen sind die für spätgotische Entstehung be- 
zeichnenden, von Knäufen unterfangenen Polygonalsäulchen zu 
nennen, welche die zierlichen, doppelt gekehlten Armstützen 
tragen. — Virtuos geschnitzte Figürchen schmücken die Kon- 
solen der Miserikordien: kauernder Mönch, Hund, welcher 
Würste frißt, Dame in Zeitkostüm, Rose, Kapuzenkopf, Strauß, 
der die Eier durch die Kraft seines Blickes ausbrütet, Maske 
mit Trauben, die vom Hute herabhangen, Schildkröte, Mönch 
mit Dudelsack, Engel, der die Zither spielt, kauerndes Männ- 
chen, das sich in einer großen Kapuze versteckt, Fratze 
Blattwerk, Krebs, Volute mit Tierkopf, Mann im Zeitkostüm 
Hund einen Knochen benagend, Maske, Rettich, Büste, Mönchs- 


! Nach der Angabe des nämlichen Gelehrten (Description mon. 
de l’eglise de St. Piere, S. 20 ff.) war früher über jedem Sitz das näm- 
liche Florentinerwappen angebracht («On voit sur chaque stalle une 
clef pendante inclinde, qui porte les m@mes armoiries que les faces 
laterales»), und zwar auf angeleimtes Papier gemalt. Der Gebrauch von 
Silberpapier soll auf ähnlichen, zu dieser Zeit in Genf ausgeführten 
Monumenten öfters begegnen. 
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und Grimassenkopf. Aehnliche Figürchen bieten die Sitzknäufe: 
rittlings sitzende Männchen, eines mit aufgeschlagenem Buche, 
Tierköpfe, männliche Köpfe zum Teil mit Kapuze, zweimal ein 
Mann, der seinen Kopf in die Tasche steckt, Vierfüßler mit 
Schneckenhaus auf dem Rücken. — Mit gleichartigem Schmuck 
sind die Miserikordien der Vorderstühle ausgestattet, eben- 
so die noch nicht erwähnte Vorderreihe von gleichgeformten 
zehn Stühlen, die im Chor der Kirche steht und allem An- 
scheine nach der zweiten, nicht mehr vorhandenen Hochreihe 
vorgesetzt war: Stier, Kopf mit taschenförmiger Mütze, Löwe 
mit der Tatze einen Hund ergreifend, Basilisk, Fratze, Bär, 
Leopard mit einem Jungen, Büste mit topfförmiger Mütze, 
Kröte, Löwenmaske. — Als Sitzknäufe sind hier öfters 
Kapuzenköpfe mit Blattknollen verwendet, einmal ein sitzendes 
Männchen, den Kopf in eine Tasche steckend. 

Bevor wir auf die Frage über die Herkunft dieses Ge- 
stühles eintreten, haben wir das nahe verwandte Stuhlwerk 
der Kirche St. Gervais zu erörtern. Es ist daselbst im linken 
Querschiff aufgestellt und besteht aus zwei fast gleichen 
Reihen von je vier Hochsitzen. Sie haben manche auffallende 
Aehnlichkeiten mit den Stühlen in St. Pierre. Die Feldungen 
der Rückwand sind von einem ähnlichen Korbbogen umrahmt, 
polygonale Säulchen gleicher Art profilieren die Sitzwangen, 
auch die Miserikordien und Sitzgriffe und die Maßwerkzierden 
der Hochfronten zeigen starke Uebereinstimmung. Diese Aehn- 
lichkeit wird noch deutlicher, wenn wir uns überzeugen, daß die 
ganze Verdachung nicht die ursprüngliche ist. Dagegen sind neben 
anderen kleinen Verschiedenheiten die Säulchen zwischen den 
Dorsalfeldern in St. Gervais oberhalb des Knaufes rund, nicht 
polygonal wie in St. Pierre, und auch die Armstützen sind 
etwas abweichend gestaltet, so daß die Stuhlwerke von St. 
Pierre aus den Händen der gleichen Meister stammen könnten, 
aber wohl sicher nicht dem gleichen Monument angehört haben. 
Die jetzige Verdachung mit den Eckstatuetten ist eine nach- 
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trägliche Zutat, denn sie ist bedeutend schmäler als die Hoch- 
fronten, die Rippen der Baldachine fügen sich den Säulchen 
der Rückwände nicht gut an, auch die Metallrosetten zwischen 
den Kielbogen und die Eckstatuetten wurden offenbar erst 
nachträglich eingesetzt, die letztern schneiden unschön in die 
Profile der Hochfronten ein. Es sind drei männliche Figürchen 
mit leeren Spruchbändern, — zwei davon in der Gewandung 
des 15. Jahrhunderts — und eine unschöne weibliche Gestalt 
mit einer Kugel, vielleicht die Darstellungen von drei Pro- 
pheten und einer Sibylle. 

je vier fast ganz übereinstimmende Reliefstatuen schmücken 
die Rückwände der beiden Stuhlreihen, an der linken in fol- 
gender Anordnung: 1. Der Prophet Elias mit Flammennimbus, 
härenem Gewande und Toga, mit der Rechten auf das Lamm 
Gottes hinweisend, das er mit einer Bandrolle ECCE AGHVS 
(sic) DEI QVI in der Linken hält; auf der Fahne des Lammes 
die Florentinerlilie. 2. Der hl. Franziskus mit geschlossenem 
Buch und Kruzifixus mit Seraphsflügeln, 3. Johannes der Täufer 
mit härenem Gewand und Mantel bekleidet, in der Linken die 
Kreuzesfahne mit. der Florentinerlilie, in der Rechten ein gleiches 
Spruchband wie der Prophet Elias. 4. Ein Engel in priester- 
licher Gewandung, den Schild von Florenz tragend. 

Die rechte Hochfronte ist außen kahl, innen mit blindem 
Maßwerk und zwei aufgerichteten Löwen dekoriert, welche den 
Schild von Florenz emporhalten; die linke zeigt das nämliche, 
aber durchbrochene Maßwerk, und außen im obern Feld einen 
Löwen, der sich auf das florentinische Wappen stützt, unten 
einen Franziskaner, ein Holz- oder Bretterbündel tragend. Die 
rechte Stuhlfolge bietet den nämlichen Schmuck an den Fron- 
ten, nur daß hier der Franziskanermönch ein Spruchband hält 
mit der Aufschrift: «Je . lan . gis». Die vier genannten Relief- 
bilder dekorieren auch hier die Dorsalwand, jedoch in um- 
gekehrter Reihenfolge und mit fast unmerklichen Abweichungen 
in Gewandung und Attributen: der Engel ist als Diakon ge- 
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kleidet, St. Franziskus trägt das Buch aufgeschlagen. An beiden 
Stuhlreihen ist der Kopf des hl. Franziskus verstümmelt und 
dessen Gürtelende weggeschnitten. 

Von den Darstellungen an den Miserikordien sind die be- 
merkenswertesten: ein Männerkopf in Zeittracht, zwei Ziegen, 
Tierfratze, in einem Buche lesender Mönch, Sirene, Narr mit 
Dudelsack. Die Sitzknäufe sind meistens verschleierte oder 
kapuzenbedeckte männliche und weibliche Köpfe, dazu ein 
Mönch in geduckter Stellung und ein rittlings sitzendes Männ- 
chen. — Eine den genannten Stühlen zugehörige Folge von 
fünf Vorderstühlen ist nebenan im Hauptschiffe aufgestellt. An 
den beiden Schmalfronten findet sich in korbbogiger Um- 
rahmung je eine männliche Gestalt im Zeitkostüm, die eine, 
ein Mann in langem Tappert, trägt Mütze mit Sendelbinde und 
leeres Spruchband, die andere, bartlos und jugendlich, mit ge- 
kürztem Tappert und Mütze, steht in Wuristellung (der stein- 
schleudernde David?). Als Bekrönung ruht auf jeder dieser 
Schmalfronten ein Löwe mit einer Kugel. Als Miserikordien 
sind hier zu verzeichnen: ein Mannskopf, ein nacktes Figür- 
chen, das kopfüber in einem Kessel steckt, Narren-, Widder- 
und doppelter Kapuzenkopf. Das letzte Motiv wiederholt sich 
an den Sitzgriffen, die denjenigen der Hochsitze ähnlich ge- 
staltet sind. 

Das Gestühl von St. Gervais weist bemerkenswerte Vor- 
züge auf: die elegante Form aller Wangenprofile, die schönen 
Korbbogen mit ihrem zarten Maßwerk, die etwas straffe und 
steiffaltige, aber tüchtig geschnitzte Gewandung der Heiligen- 
und der schönen Engelsgestalten, bei denen die Bordüren. die 
Fittiche und der Pelz naturgetreu nachgearbeitet und difieren- 
ziert sind. 

Zwischen den beiden symmetrischen Stuhlreihen stehen 
drei spätgotische Sitze, breiter, schwerfälliger und ganz andern 
Stiles als die beschriebenen. Sie tragen eine willkürlich ab- 
geschnittene, niedere Rückwand, die mit Nasenbogen und 


Maßwerk in den Zwickeln verziert ist und früher sicher in 
einem andern Zusammenhang stand als Bekrönung einer ehe- 
maligen Dorsalwand. 

Es bleibt vor allem die Frage über Herkunft und Zusammen- 
gehörigkeit der Gestühle in St. Pierre und St. Gervais zu be- 
antworten !. 

Am 1. Juli des Jahres 1414 erhielt der Bildhauer Jean 
Prindal vom Domkapitel zu Genf den Auftrag, für die Kathe- 
drale St. Pierre Chorstühle zu fertigen, nach dem Muster 
des Gestühles in der Minoritenkirche von Romans in der Dau- 
phine, aber nicht mit Szenen aus der Franziskuslegende sondern 
aus dem Leben des hl. Petrus. Das Werk sollte für 700 Gold- 
gulden binnen zwei Jahren erstellt werden und wurde, da 
Prindal bald darauf starb, durch seinen ersten Gehilfen fort- 
gesetzt. (M. D. G. IV, 54.) Dieses Schnitzwerk ist verloren 
gegangen, denn die noch erhaltenen Stühle stammen aus der 
Spätzeit des 15. Jahrhunderts und sind ohne den im Vertrage 
ausbedungenen, bildlichen Schmuck. 

Senebier berichtet 1790 (Journal de Gen&ve, S. 134, 4. Sept.) 
von einer Folge von Chorstühlen, welche die Verkündigung, 
Christi Geburt, die Anbetung der Könige, die Flucht nach 
Aegypten, die Bekehrung Pauli, den Sündenfall, die Verleug- 
nung Petri, ferner das Wappen des 1517 verstorbenen Chor- 
herren Amblart Goyet darstellten. Dieser ließ in der Tat 
drei Stühle beim Hochaltar erstellen («fecit fieri tres formas prope 
magnum altare». Obituaire, p. 80). Auch dieses Gestühl aus 
dem Ende des 15. Jahrhunderts ist seither verschollen. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts umschloß St. Pierre 
22 Hochsitze in zwei Folgen, ohne die Vorderstühle zu zählen ?. 


1 Ich verdanke dabei die meisten Ergebnisse der gütigen Mitteilung 
des Herrn Dr. Cam. Martin in Genf, der über die Kathedrale St, Pierre 
eine Monographie vorbereitet. 

2 Grundriß sämtlicher damals erhaltenen Chorstühle, rekonstruiert 
von Blavignac, in den «Kathol. Schweizerblättern f. christl. Kunst», 
BA. 1, Luzern, 1804,.32.520.uU M. IDG VOL 
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1675 wurden sie durch Erstellung einer Galerie in ihren obern 
Teilen verstümmelt. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts (nach 
M. D. G. IV, 119 erst 1790) wurde die ganze nördliche Stuhl- 
folge zerstört, nur wenige Baldachinreste fanden als Kuppel- 
bekrönung Verwendung. Endlich erfolgte um die Mitte des 
19. Jahrhunderts die bereits erwähnte Restauration durch Bla- 
vignac. — 

Von der Kirche St. Gervais, der wir uns nun zu- 
wenden, wissen wir, daß der Bischof von Corneto um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts bei einem Besuche derselben die 
Erstellung von Chorstühlen und zwei Lesepulten verordnete. 
(«In capella S! Spiritus fiant formae de bono nemore cum 
duobus lectionariis infra tres annos.») Man könnte diese Stelle 
auf die drei zuletzt erwähnten, von den übrigen ganz ver- 
schiedenen Stühle in St. Gervais beziehen, die jedenfalls früher 
einem größern Zusammenhang angehörten, oder auf ein drittes 
zu Grunde gegangenes Stuhlwerk. Ein solches scheint in der 
Tat zu St. Gervais noch vorhanden gewesen zu sein. Denn 
nach Blavignac (M. D. G. VI, p. 139) standen noch bis kurz 
vor 1849 21 Chorstühle in St. Gervais auch mit den Dar- 
stellungen der 12 Apostel, darunter eine Reihe, deren Enden 
mit Elefanten (?) geschmückt waren. Damals müssen sie bis 
auf die erhaltenen zerstört worden sein. Reste der Bekrönung 
wurden ähnlich wie in St. Pierre für den Schalldeckel der 
noch vorhandenen Kanzel verwendet. Es sind durchbrochene 
Spitzbogenarkaden; die Rahmen an den Ecken sind mit Orna- 
menten des Empirestiles besetzt. 

Da keines der angeführten Zeugnisse sich auf die Ent- 
stehung der noch jetzt vorhandenen Gestühle in St. Pierre und 
St. Gervais bezieht, bleibt die Frage über ihre Herkunft noch 
immer offen. 

Aus den bereits hervorgehobenen Verschiedenheiten beider 
Gestühle ist mit Wirz (l. c., XXXV, p. 310) und Rahn (Anzeiger, 
Bd. V, S. 72) die Hypothese Blavignacs abzulehnen, der die 
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Gestühle beider Kirchen für Bestandteile eines ursprünglich 
gemeinsamen Ganzen hält. Das auf beiden Stuhlreihen wieder- 
kehrende Wappen von Florenz bewog den nämlichen Gelehrten 
zur Annahme, daß beide Gestühle ehemals in der Chapelle 
des Florentins gestanden haben, die mit der 1541 zerstörten 
Chapelle Notre Dame du Pont zu identifizieren ist!. Diese 
bereits von Archinard (S. 234) und Galiffe (203 ff.) bekämpfte 
Vermutung ist ebenfalls hinfällig, da diese kleine Kapelle ein 
solches Monument nicht hätte fassen können. Weil übrigens 
aller Bildschmuck dieser Kapelle zur Zeit der Reformation 
vernichtet wurde, ist es kaum denkbar, wie die Chorstühle 
diesem Schicksal entgangen wären. 

Das wahrscheinlichste ist, daß beide Gestühle aus dem 
ehemaligen Franziskanerkloster de Rive stammen. Nach einer 
Stelle in den Ratsprotokollen von Genf vom Jahre 1544”? be- 
schloß der Rat von Genf mehrere Male die Ueberführung der 
Stühle (formes) des Klosters de Rive nach St. Pierre. Freilich 
. besitzen wir keine Nachricht über die Ausführung dieses Ent- 
scheides, auch nicht darüber, ob später ein Teil dieser Stühle 
von St. Pierre nach St. Gervais übertragen wurde. Daß die 
beiden noch bestehenden Stuhlwerke ursprünglich nicht in 
diesen zwei Kirchen aufgestellt waren, ist auch deswegen 
wahrscheinlich, weil diese nach den oben ausgeführten, geschicht- 
lichen Berichten bereits um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
mit Gestühlen ausgestattet waren, die nicht mit diesen goti- 
schen Spätwerken identisch sein konnten; und so wäre für 
die nachträgliche Beschaffung der beiden erhaltenen Gestühle 
für die Kirchen, in denen sie jetzt stehen, kein Grund ersicht- 
lich. -—— Auf eine ursprüngliche Aufstellung in einer Franzis- 


I Vgl. über diese Kapelle und ihren kleinen Umfang Cam. Martin, 
Melanges d’archeologie Genevoise im Bulletin de la Soc. d’histoire et 
d’archeol. de.Geneve, t Ill, p. 117.fl,, „besonders p. 127, Anna: 

2 Arch. d’Etat de Gen&ve, Reg. du Cons., vol. 38 fo 170, 172 v® et 
187, unediert. 
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kanerkirche weist besonders am Gestühl zu St. Gervais die 
Darstellung des hl. Franziskus und der beiden Franziskaner 
an den Hochfronten hin. Das an beiden Gestühlen öfters 
wiederholte Wappen von Florenz würde nach dieser Annahme 
sich ohne Schwierigkeit erklären aus den engen Beziehungen 
der damaligen reichen und zahlreichen florentinischen Kauf- 
herren in Genf zu diesem Kloster und aus der Tatsache, daß 
sie es auch mit Schenkungen bedachten. Beide Gestühle 
konnten sich sehr gut im Kloster de Rive zusammenbefinden, 
das eine in einer Seitenkapelle, deren es daselbst mindestens 
drei gab. — Diese Annahme ist am besten begründet, wenn 
auch nicht endgültig zu erweisen. 


7, Die Chorgestühle zu Yverdon, Gerunda, Lutry 
und Jussy. 


Nach diesen bedeutenden Schöpfungen spätgotischer Holz- 
schneidekunst ist noch einzelner Werke von minder hoher 
Wertung zu gedenken. Es sind Denkmäler, die mit geringerem 
Aufwand von Relief- und Maßwerkdekoration erstellt worden 
sind und auch technisch einen bloß durchschnittlichen Stand 
der Uebung belegen. 

Ein nicht mehr vollständiges Gestühl aus der ersten Hälfte 
des XV. Jahrhunderts steht an der Westwand der Pfarrkirche 
zu Yverdon!. — Es wurde in jüngster Zeit treiflich restau- 
riert, wobei die beiden Hochwangen, mehrere Sitzbretter und 
Umrahmungen der Dorsalfelder erneuert wurden. 

15 Sitze mit ebenso vielen Rückwandfeldern sind erhalten, 
die letztern weisen 14 Reliefgestalten von Aposteln und Pro- 
pheten auf. Zur vollen Reihe fehlen sechs der ersteren und 
vier Propheten. Auf den Spruchbändern sind die erheblich 
abgekürzten Inschriften mit Minuskeln verzeichnet. Es folgen 
der Reihe nach: Jeremias, Petrus, David, Andreas, Isaias, Ja- 


1 Wirz, Anzeiger, 1887, S. 471. 
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kobus, Nahum, Oseas, Philippus, Zacharias, Thomas, Amos, 
Bartholomäus, Joel (Tabelle, S. 35 f.). Die Figuren sind unschön 
und handwerklich durchgeführt mit verdrehten Gliedmaßen, 
schwerfälliger, überreicher Gewandung und verquollenen Ge- 
sichtern. Die Miserikordien sind mit Ringen umfangene Spitz- 
konsolen in der Form von Halbkugeln, geschmückt mit leeren 
Schildchen, Stern oder Rose. Neun Sitzknäufe sind mit Laub- 
werk — meistens Efeu —, vier mit mützenbedeckten Köpfen, 
einer durch eine Schnecke verziert. — Immerhin ist dieses 
Schnitzwerk nicht zu übersehen als vereinzelter Zeuge der 
noch weniger entwickelten Chorstuhlschnitzerei in der ersten 
Hälite des XV. Jahrhunderts. — 

Von ikonographischem Interesse ist das sonst derbe und 
ländliche Gestühl der Kirche zu Gerunda bei Sieders (Kt. 
Wallis). — Es besteht aus zwei Reihen von je sechs Sitzen 
ohne Dorsalwand, von hohen Fronten seitlich abgeschlossen. 
Davor stehen schmucklose, wohl später an Stelle der Vorder- 
stühle eingesetzte Kniepulte, jedes durch einen mittlern Zugang 
durchschnitten und mit acht ursprünglichen Seitenwangen ge- 
schlossen. An den Fronten der Sitzreihen sind vier Heiligen- 
statuen angebracht: auf der Epistelseite Petrus und Katharina 
den hhl. Paulus und Barbara auf der Evangelienseite gegen- 
übergestellt. Je zwei sitzende Figuren, mangelhaft erhalten, 
schmücken die Schlußwangen der Vorderpulte, auf der Epistel- 
seite die vier großen Kirchenlehrer mit den Symbolen der 
Evangelisten: 1. St. Hieronymus in Kardinalshut und Mönchs- 
gewand mit dem Engel, 2. Gregor der Große schreibend, als 
Papst mit der Tiara, vor ihm der Löwe, 3. Augustinus (be- 
schädigt) ebenfalls schreibend, der Adler ist weggebrochen, 
4. Ambrosius mit dem Symbol des Stieres und wie Augustinus 
in bischöflichem Ornate. — Auf der Evangelistenseite folgen: 
1. ein knieender Pilger und ein abgebrochenes Pferd, wovon 
noch ein Huf sichtbar, früher wohl ein Bild St. Martins, 
2. die Gestalten des Täufers mit dem Lamme und des Apostels 
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Jakobus mit dem Stab, Pilgerhut und Buch, 3. zwei hhl. Mönche 
mit Schriftrollen, 4. die hl. Jungfrau und der verkündende Engel. 

Massige und schwere Gewänder umwallen diese oft un- 
schönen, wie mit einem groben Meißel zugerichteten Gestalten. 
Zwei Schlußfronten weisen in einem Kreis mit Vierpaß die 
Namen Jesu und Mariens !. 

Zwei Doppelreihen von Chorstühlen aus Eichenholz besitzt 
auch die Kirche von Lutry bei Lausanne. Die Zahl der 
Sitze beläuft sich auf der Epistel- und Evangelistenseite auf 
ie elf Hochstühle mit Dorsalwand und ebenso viele Plätze im 
vordern Range. Das Gestühl wurde 1905 von Architekt Otto 
Schmid in Veytaux restauriert, wobei etliche Miserikordien 
und die Verdachung erneuert wurdeni?. — Die Ausstattung ist 
keine überschwengliche. Durch breite Rahmen getrennte, 
rechteckige Dorsalfelder tragen oben ein zwischen die Rahmen 
eingespanntes Maßwerk von Vierpässen und Nasenbogen. In 
den oben durchbrochenen Hochwangen standen ehemals 
Heiligenstatuen, wovon nur noch zwei, ein kniender und ein 
stehender hl. Mönch erhalten sind. Von einer Reiterstatuette sind 
an der Ostfronte der Nordreihe noch Spuren ersichtlich, wahr- 
scheinlich stellte sie St. Martin vor, der Patron dieser Kirche 

war. Darüber wölben sich doppelte Nasenbogen mit einem 
_ krönenden Fries von Spitzbogenarkaden. — Die wagrecht ab- 
gedeckten Vorderfronten sind wie die der Franziskanerkirche 
zu Freiburg mit Voluten bekrönt, seitlich weisen sie gleich 
den Hochfronten, von kräftigem Vierpaß umrahmt, einen Schild 
mit drei Bootshacken (gaffes oder lances morn&es, auch Schifis- 
stachel genannt). Dies ist das Wappen von Guigon de la 
Rochette, der Protonotarius apostolicus und Prior commendator 


ı Allfällige, bei der jüngst in Angriff genommenen Restauration 
erfolgende Ergänzungen konnten hier noch nicht registriert werden. 

2 Bei der Ergänzung der letzteren waren die Dachschräge an den 
Stühlen von Chillon und Krabbenornamente an denen von Lutry selber 
die Muster. 
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perpetuus von Lutry war (1448—66) und unter dessen Priorat 
dieses Gestühl entstanden ist . — An den Miserikordien, die 
zum Teil mit Maßwerk oder Blättern ausgestattet sind, findet 
sich auch eine Anzahl von Schilden mit Wappen oder bloß 
ornamentalen Zierden (Querbalken, Sparren, gekreuzte Zweige, 
drei Löffel, drei Gläser usw.). — Die Sitzgriffe sind durch 
eine Ausbiegung des Rundstabes gebildet, welcher die Wangen- 
stirn begleitet. 

Trotz seiner mäßigen Dekoration erweckt das Gestühl den 
Eindruck eines tüchtigen, wenn auch nicht übermäßig eleganten 
Werkes. 

Als Fragment eines Schnitzwerkes aus dem XV. Jahrhundert 
sei eine schöne, in Romainmotier befindliche Stuhlwange 
registriert?. 

In der alten Pfarrkirche von Jussy (Kt. Genf) stehen 
neben der Kanzel drei Sitze aus Eichenholz, die angeblich von 
Kardinal Jean de Brogny, dem Leiter des Konzils von Konstanz 
(7 1426) geschenkt wurden. — Die beiden Schlußwangen sind 
innen mit Rosetten, außen mit Reliefbildern verziert: rechts 
die beschädigte Figur eines Schnitters mit Sichel und Garben, 
links in Mantel und Turban die aufrechte Gestalt des ver- 
lorenen Sohnes, der vier Schweine hütet3. 


8. Das Chorgestühl in der Kathedrale zu Lausanne. 


Den Endpunkt der Entwicklung auf dem Gebiete gotischer 
Holzplastik bezeichnet ein Schnitzwerk von hoher technischer 
Meisterschaft, das 1509 datierte Chorgestühl in der Kathe- 


1 Das nämliche Wappen erscheint auch auf den Glasgemälden von 
St. Saphorin. Ein Siegel im Besitz des verstorbenen Grafen Amadea 
de Foras zeigt die Inschrift: «S. Geigonis de Rocheta decretorum doctoris 
protonotarii sedis aplice» (= apostolicae). (Gütige Mitteilung des Herrn 
Prof. Rahn.) 

2 Gütige Mitteilung des Herrn Max von Berchem. 

$ Gefl. Mitteilung des Herrn Eug. Lenoir, Pastor in Jussy. 
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dralezuLausanne!. Es besteht aus 10 Vorder- und 
17 Hinterstühlen, wurde von Bischof Aymon von Montfaucon 
(1491—1507) gestiftet und hatte ursprünglich in der Kapelle 
des hl. Mauritius gestanden. Im Sommer 1578 wurde es in 
das Schiff der Kirche versetzt’. Ein Visitationsbericht von 
1529 führt den Bestand der Einkünfte und die Kirchenpara- 
mente auf, die sich in den Kapellen der Kathedrale befanden. 
Die des hl. Mauritius hatte auf der Nordseite im Turme ge- 
legen. Hier zählt der Bericht außer den hohen und niedrigen 
Chorstühlen aus Nußbaumholz ein Lesepult auf mit Schrank 
in der Mitte der Kapelle, ferner drei Levitensitze neben der 
Türe, einen kleinen Stuhl mit Seitentüre, der als Sitz des 
Bischofs diente, dazu einen kleinen Chorstuhl aus Nußbaum- 
holz vor einem Nebenaltar und daneben eine Türe mit kost- 
barem Schnitzwerk. Der marmorne Hauptaltar wurde ge- 
schlossen mit Nußbaumholz, das mit Bildern und geschnitzten 
Blättern geziert ist. Die vier Kapläne der Kapelle hatten ein 
gedrucktes römisches Brevier und zwei Bibeln zur Verfügung, 
die mit einer Kette an die Chorstühle befestigt waren *. Von 
all diesen Holzskulpturen sind noch die Chorstühle vorhanden, 


I J. D.. Blavignac, Description mon. de l’Eglise Notre-Dame, an- 
cienne cathedrale de Lausanne, S. 22 f. — F. N. Le Roy, Une visite & 
la cathedrale de Lausanne, Les stalles, S. ı7 fl. (Genf, ohne Jahreszahl), 
eine ausführliche, aber nicht erschöpfende Beschreibung mit vielfach 
unzutreffender Beurteilung des Gestühles. — Wirz, Les stalles d’Eglise, 
mem. et doc, XXXV, 1881, Separatabdruck, S. 2gff. — Rahn, Gesch. 
d. bild. Künste in d. Schw., S. 755 ff. — Dupraz, La cathedrale de Lau- 
sanne, S. 535 ff. — J. Stammler, Der Domschatz von Lausanne, Bern, 
1894, S. 10ff. — Abbildung bei Stückelberg, Die schweiz. Heiligen des 
Mittelalters, 1903, Titelbild. — Photographien von Prof. Dr. P. Ganz 
und E. van Muyden. 

2 Diese Arbeit kostete ı8 livres 3 fl. Vgl. darüber Dupraz, La 
cath&drale de Lausanne |]. c, und mem. et doc. S. R. Extraits des ma- 
nueaux du conseil de Lausanne, t. XXXVI, p. 6 fl. 

5 Vgl. Stammler |. c. 

4 Da die Bücher sehr teuer waren und nicht von allen Geistlichen 
beschafft werden konnten, wurden sie in den Kirchen zum gemeinsamen 
Gebrauch aufgelegt und an einer Kette befestigt. 
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außerdem drei große mit Biättern und figürlichen Ornamenten 
versehene Tafeln mit der bekannten Devise «Si qua fata sinant» 
und dem bischöflichen Wappen der Montfaucon. Als Wand- 
bekleidung zwischen den Chorstuhlreihen, wie sie jetzt ange- 
ordnet sind, können sie nicht gedient haben, da sie nur bis 
zur Höhe des Baldachins reichen und zudem stilistisch nicht 
übereinstimmen !. Sie sind bereits in den Formen der italieni- 
schen Renaissance gearbeitet und zeigen geschweifite Delphine 
und Sirenen, Vasen, Trauben- und Akanthusgehänge, Füll- 
hörner, Puttenköpfe und Bandverschlingungen, zwei Relief- 
büsten von Frauen in Profilansicht, oben krönende Dreieck- 
giebel. Fast alle Flächen sind gleichmäßig mit Ornamenten 
übersponnen, ohne schon den Gegensatz zwischen Umrahmung 
und Füllung zu betonen. Es ist ein Werk der Uebergangszeit 
in noch unsicherem und tastendem Stile ausgeführt ?. 

Die Hochstühle folgen sich bei der jetzigen Aufstellung 
in drei durch dazwischenliegende Wandpfeiler getrennten 
Reihen, wovon die erste und die dritte je fünf, die zweite 
sieben Sitze umfaßt. Zugehörige alte Vordersitze sind nur noch 
zehn erhalten?, die vor der ersten und zweiten Hochreihe 
stehen. — An den Hochwänden erscheinen in üblicher Auf- 
fassung die markigen Reliefgestalten der zwölf Apostel mit 
ihren Sätzen des Credo, hier ausnahmsweise in gotisierenden 
Kapitalen, während die Namen der Apostel und Heiligen auf 
Bändern am Sockel mit Minuskeln verzeichnet sind (Tabelle, 
S. 35ff.). Dazu kommen fünf zusammengehörende, aber jetzt 
auseinandergesetzte Felder mit der lebensvollen Gestalt des 
Stifters, Bischof Aymon, den neun Heilige der Gottesmutter 
empfehlen. Im Mittelfeld steht die anmutige Gestalt Mariens. 


i Vielleicht sind es Ueberreste einer sonstigen Vertäfelung, oder 
sie dienten, wie die oben angeführte Stelle des Visitationsberichtes ver- 
muten läßt, zum Verschluß des marmornen Hauptaltars. 

2 Vgl. Gust. Schneeli, Renaissance in der Schweiz, S. 125. 

3 Dupraz gibt mit Le Roy irrtümlich ihre Zahl noch auf ı7 an. 
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Ein Mantel, der rückwärts über das anliegende Gewand 
herunterwallt, wird über der Brust durch eine kostbare Schließe 
zusammengehalten. Eine Lilienkrone schmückt das Haupt, von 
dem die Haare lang und reich über die Schultern fallen. Das 
Kind auf ihren Armen ist zerstört und der Name Maria, der 
auf dem Sockel stand, durch drei Rosen ersetzt. Zu beiden 
Seiten dieses Mittelfeldes kniet jedesmal Bischof Aymon von 
schützenden Heiligen begleitet. Auf der rechten Seite steht 
neben Aymon sein bischöfliches Wappen mit Palme und 
einem leeren Spruchband. Dann folgen stehend drei ritterliche 
Patrone aus der thebäischen Legion, die Brust mit dem 
Treffelkreuze besetzt. Die eine Hand ist mit schützender 
Gebärde erhoben, in der andern hält Secundus ein Szepter, 
Mauritius und Exuperius je eine Fahne mit dem Treffelkreuz. 
Wieder drei hhl. 'Thebäer, Candidus, Viktor und Innocentius, 
enthält das folgende Feid zur Rechten, mit gleichem Gestus 
wie jene und voll gerüstet, zwei mit erhobenem, Innocentius 
mit gesenktem Schwert. Noch einmal zur Linken Mariens 
kniet der bischöfliche Stifter unter dem Schutze S. Benedikts 
und Johannes des Täufers, jener mit aufgeschlagener Kapuze 
und dem Pedum, Johannes im härenen Büßergewand mit 
einem Buche, auf dem das Lamm Gottes ruht. Das nächste 
Feld nach links enthält als letzte zu dieser Gruppe gehörende 
Patronin, die gekrönte Gestalt der hl. Katharina in Gewandung 
und Haltung dem Reliefbild der Gottesmutter ganz ähnlich; 
die Rechte hält das gesenkte Schwert, während die Linke 
empfehlend auf den knienden Bischof weist; links unten das 
zerbrochene Rad, rechts zu ihr aufblickend und in verdrehter 
Haltung die bärtige Büste ihres kaiserlichen Verfolgers mit 
Krone und Szepter. 

So ergeben die Darstellungen dieser fünf Felder eine in 
Holz gemeißelte Sacra Conversazione, wobei die Doppelstellung 
des Bischofs Aymon als geistlicher und weltlicher Fürst sinn- 
reich angedeutet wird. Auf der einen Seite empfehlen sechs 
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hhl. Ritter der thebäischen Legion den Bischof, der als Krieger 
und Herrscher ihres Schutzes bedarf; auf der andern Seite 
stellen ihn drei Heilige der Gottesmutter vor, die als Vertreter 
des beschaulichen Lebens unzählige Male in den Bildern der 
Sacra Conversazione im Gespräch und Umgang mit der Gottes- 
mutter erscheinen!. Sie schützen ihn als den Bischof, den 
Mann des Gebetes und der Betrachtung. Dieser Gedanke 
scheint wiederzuklingen in der doppelten Bildung des öfters 
wiederholten Wappens der Montfaucon, das bald mit kirch- 
lichen (Inful und Pedum) bald mit kriegerischen Attributen 
(Helm und Leopard) als Zimier erscheint ?. 

Eine Fülle von ornamentalen und figürlichen Zierden 
weisen die Schlußfronten, Miserikordien und Sitzgrifie auf. 
Von den Hochfronten entsprechen sich die erste und letzte, 
dann die zweite und fünfte, die dritte und vierte. Die beiden 
erstgenannten sind durchbrochen und auf beiden Seiten ge- 
schnitzt, bei den übrigen ist die Außenseite kahl und die 
Stirne mit einer Säule in Form eines knotigen Astes besetzt. 
Eine Bandrolle umschlingt diesen Stab. Sie enthält in Kapi- 
talen die am Gestühle öfters wiederholte Devise der Mont- 
faucon: «Si qua fata sinant» (Virgil). 


ı Vgl. Jos. Sauer, Das Sposalizio der hl. Katharina von Alexan- 
drien, Studien aus Kunst und Geschichte, Fr. Schneider zum 70. Ge- 
burtstag gewidmet, 1907, S. 337 fl. 

2 Die jetzige, umgestellte Reihenfolge der ı7 Dorsalfelder ist fol- 
gende: ı.St. Jakobus d. Aelt., 2. der kniende Bischof Aymon und die hl. 
Ritter Secundus, Mauritius und Exuperius, 3. die Heiligen Candidus, 
Viktor und Innocentius, 4. St. Petrus, 5. St. Andreas. 6. St. Johannes Ev., 
7. St. Thomas, 8. St. Jakobus d. J., 9. St. Philippus, ıo. St. Bartholo- 
mäus, ı1. St. Matthäus, ı2. St. Simon, ı3. St. Judas, ı4. St. Mathias, 
ı5. St. Katharina, ı6. der kniende Bischof Aymon mit den hhl. Bene- 
diktus und Joh. Bapt., ı7. die Gottesmutter. — Die richtige Folge wäre 
nach Umstellung der drei ersten Felder: Petrus (4), Andreas (5), Jakobus 
d. Aelt. (r), Johannes (6), Thomas (7), Jakobus d. J, (8), Philippus (9), 
Bartholomäus (10), Matthäus (11); Simon (12), Judas (13), Mathias (14), 
die hl. Katharina (15), Bischof Aymon mit Benediktus u, Joh. Bapt. (16), 
die Gottesmutter (17), Bischof Aymon und die sechs Heiligen der the- 
bäischen Legion (2 u. 3). 
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Die Reliefdarstellungen der Hochfronten sind von links 
nach rechts die folgenden: 

l. Unteres Feld, außen: Samson mit kurzer, ge- 
gürteter Tunika und flatternder Kopfbinde sitzt rittlings auf 
dem Löwen, dem er den Rachen zerreißt!. Die Bekrönung 
bildet einen Kielbogen mit astigen Schenkeln, die zwei drachen- 
artige Ungetüme tragen. In obern, durchbrochenen Berrde 
halten in ähnlicher Umrahmung zwei Engel das bischöfliche 
Wappen? mit Inful, Pedum und Palme empor. 

2. Zwei nackte, puttenartige Figuren (Adam und Eva?), 
zwischen denen sich ein Pinien(?)bäumchen befindet, halten 
das nämliche Wappen des Bischofs, das gekrönt ist mit Spangen- 
helm, reicher Helmdecke und geflügeltem Leopard als Helmzier. 

3. Zwei aufgerichtete Einhörner stützen sich gegen einen 
Orangenbaum. Daran hängt ein Doppelwappen mit Schnüren 
und Quasten und den Buchstaben G M. Der Schild ist ge- 
spalten und weist neben dem Wappen des Bischofs ein Feld 
mit Sparren und drei Leoparden. 

4. Zwei Steinböcke zu Seiten eines Kastanienbaumes be- 
wachen das gleiche Doppelwappen. 

5. Zwei wiederum aufgerichtete Greife fassen ein mittleres 
Feigenbäumchen und einen Schild, in dem sich das Wappen- 
bild der zweiten Fronte wiederholt. 

6. Die mit Zweigen umgürteten Gestalten der Stammeltern 
halten im durchbrochenen Oberfeld das mit Inful, Stab und 
Palme verzierte Wappen des bischöflichen Stifters; Eva wohl- 
gestaltet und mit langgelöster Haarflut. Auf dem unteren Felde 
außen die Verkündigung an die Hirten: ein Eingel fliegt herab 
mit dem Spruchband: Gloria in excelsis Deo; unten blicken 


l Samson ist das Vorbild Christi, des Ueberwinders und hier viel- 
leicht auf die Geburt Christi an der sechsten, mit dieser symmetrischen 
Hochfronte zu beziehen. 

2 Das Wappen der Montfaucon ist geviertet mit Adler oder Falken im 
ersten und vierten Quartier, das zweite und dritte ist abermals geviertet 
mit Hermelin im ersten und vierten Feld, das zweite und dritte ist kahl. 
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zwei Hirten verwundert empor, der eine mit vorgehaltener 
Hand; im Hintergrunde weiden die Schafe. 

Zwei Schmalfronten der Vorderstühle enthalten die beiden 
Anbetungsbilder: | 

Anbetung der Hirten: Maria kniet vor dem 
Kinde, während Joseph die jetzt abgebrochene Kerze schützt. 
Ueber dem Gehege erscheinen die Hirten, im Hintergrund 
Berge mit Hund und Lamm, oben als Bekrönung der Wange 
fast unkenntlich die  Evangelisten Johannes, der kniend und 
Markus, der sitzend dargestellt. Die Embleme Adler und Löwe 
sind größtenteils zerstört. 

Anbetung der Könige: Maria thront mit dem 
Kinde, von den drei Königen in Prunkgewanden opfert der 
eine kniend seine Gaben, ein zweiter weist nach dem Sterne. 
Darüber die zwei übrigen Evangelisten, beide sitzend und mit 
Schriftrollen; Matthäus mit dem Engel, der ihm das Buch vor- 
hält, vom Stier des hl. Lukas zeigen sich nur noch Spuren. 
Die übrigen Vorderfronten sind an den Seiten kahl, dagegen 
tragen sie wirksame Bekrönungen: zwei verschlungene, sich 
zerfleischende Drachenwesen, einen Ritter, der einem Greifen 
gegenübersitzt, eine Sirene im Kampfe mit einem geflügelten, 
bärtigen Kobold, der mit starken Klauen bewehrt ist. 

Der zweite Sitz der ersten Hochreihe war besonders aus- 
gezeichnet durch zwei Hochwangen, von denen eine jetzt 
abgebrochen ist. 

Beachtenswert ist bei allen, auch den kleinen Figuren die 
liebevolle Durchführung, die sich bis auf die ungewöhnlich 
reich mit Kleinodien und Geschmeiden geschmückten Besätze 
erstreckt. Ebenso geschmackvoll und sorgfältig sind Bärte und 
Haare geordnet und spezialisiert. 

An den Sitzbrettern kommen zwei Arten von Miserikordien 
vor, beide durch reichen, figürlichen Schmuck ausgezeichnet. 
Die meisten, gleichzeitig mit dem Gestühl geschaffen, haben 
die Form von Spitzkonsolen, während die übrigen — im fol- 
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genden mit * bezeichnet — gleich denen in der Franziskaner- 
kirche zu Freiburg, mit ihrem breit geschweiften Griffe sich 
als Bestandteile eines älteren Gestühles aus dem XIV. Jahrh. 
zu erkennen geben. 

Miserikordien an den Hinterstühlen: 

1. Zwei Hunde mit einem Knochen. 2. Hahn auf dem Rücken 
des besiegten Fuchses. 3. Pelikan die Brust öffnend. 4. Schild- 
kröte. 5. Schwein, das den Dudelsack bläst. 6. * Blume, dar- 
über zwei sich bekämpfende Hähne. 7. * Ein Mönch zwischen 
zwei grimmassenhaften Gestalten. 8. * Raubvogel mit ausge- 
spannten Flügeln, einen Fisch in den Krallen. 9. * Blattorna- 
ment. 10. * Gekrönte Büste mit Rosen auf der Brust und un- 
kenntlichen Attributen in den ausgestreckten Händen. * 11. Ein 
Ritter mit Dolch und Schild bewehrt (= Erzengel Gabriel ?) 
im Kampfe mit dem Einhorn, das den Schild des Gegners mit 
dem Horn durchbohrt hat. 12. * Unter Blättern durcheilender 
Hase. 16. * Blattornament. Die übrigen Miserikordien sind zer- 
stört oder erneuert. 

An den Vordersitzen: 1. Putto mit Blattwerk. 
2. Alchimist (?) mit Fratzenkopf und großen Augengläsern, nackt 
auf einem Stuhl sitzend. 3. Konsole mit hockendem Flossentier, 
dessen Kopf abgebrochen. 4. * Blattornament. 7. * Stehende 
Gestalt ein Gefäß vor der Brust haltend, oben unter dem 
Griffe auseinandergewendet zwei horizontal angeordnete Ge- 
stalten mit zerstörten Attributen (= die hl. Agatha mit ihren 
Peinigern ?). Die übrigen Sitzbretter sind zerstört oder neu. 

SitzgriffeanderHochreihe: 1. Kröte (stark 
zerstört). 2. Volute. 3. Fratze mit drei Gesichtern, die alle Gewürm 
und Getier ausspeien (= trinit& du mal?) 4. Sirene mit zwei 
Fischschwänzen (oben zerstört). 5. Fuchs im Mönchsgewand pre- 
digend (die Hühner zerstört). 6. Blattvolute. 7. Alchimist (?) mit 
Fratzenkopf, nackt auf einem Stuhle sitzend in einem Mörser stam- 
pfend (beschädigt). 8. Blattranke. 9. Fratzengesicht. 10. Löwe auf 
dem Throne sitzend. 11. Unkenntliche, stark zerstörte Figur. 
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Anı den, Vorderstühl'en: I, Rlaftranke ap 
geliger Kopf mit drei bartlosen Fratzengesichtern auf bauchi- 
gem Topf. 3. Fisch. 4. Drei zusammengewachsene Figürchen: 
mit langen Mänteln. 5. Der Fuchs im Mönchsgewand als 
Schnecke streckt den Kopf aus dem Gehäuse. 6. Pelikan mit 
Jungen. 7. Rittlings sitzendes Figürchen (beschädigt). 

Zierlich gedrehte Säulchen sind den Halsstücken der 
Zwischenwangen vorgelegt und tragen die tief gekehlten Arm- 
stützen. 

Zur anmutigsten und üppigsten Pracht entfaltet sich die 
Dekoration an den über Eck gestellten und konkav geschweiften 
Tabernakeln der Bekrönung. Die Stirnsicht eines jeden bilden, 
von Fialen flankiert, zwei verschränkte Spitzbogen, aus knor- 
rigen Aesten gebildet. Dazwischen rankt und sprießt eine Fülle 
von Blumen, Früchten und Blattwerk empor. Auch Tiere be- 
leben diese Kleinwelt, Raupen, die an den Blättern nagen und 
Vögel, die sich in den Zweigen tummeln und von den Früchten 
naschen, alles in reizvollster Mannigfaltigkeit erdacht und vir- 
tuos den natürlichen Erscheinungen nachgebildet. 

Schwächen gewiß sind bei der Umschau über das Ganze 
nicht zu verkennen. Vielfach bäuerlich und ausdruckslos nehmen 
sich die Köpfe der Apostel, steif und ungelenk die thebäischen 
Ritter aus, mangelhaft sind zumal die kleinen Figuren an den 
Fronten gebildet. Aber Erscheinungen wie die so anmutsvollen 
Gestalten Mariens und der hl. Katharina, die Engel mit den 
Wappen und vor allem die Pracht des Kleinwerkes an den 
Bekrönungen und Schlußfronten, den Miserikordien und Hand- 
lehnen belegen eine Meisterschaft, die sich technisch und formell 
in gleichem Maße bewährt, so daß unbestritten dieses Gestühl zum 
Reizvollsten und Vollendetsten gehört, was die Schweiz außer 
dem Altaraufsatze in Romont von Werken dieser Gattung besitzt. 


v. 


Die spätgotischen Chorgestühle der deutschen 


Schweiz. 


1.Das Gestühlim Münsterund dieübrigen 
gotischen Chorgestühle in Basel. 


Nach der Behandlung der spätgotisehen Nachlasse in der 
Westschweiz ist es Aufgabe dieses Abschnittes, den paral- 
lelen Entwicklungsgang in der deutschen Schweiz zu verfolgen. 

‚Die zahlreichen, fast ausschließlich spätgotischen Gestühle 
auf deutschschweizerischem Boden werden im folgenden nach 
den geographischen Bezirken, wo sie sich finden, eingeordnet, 
da eine Scheidung nach ihren Meistern und Werkstätten oder 
nach genauer chronologischer Folge unmöglich erscheint. 

Mit Basel beginnend treffen wir in der dortigen Kartause 
St. Margarethenthal eine Anzahl gotischer Stühle von Tannen- 
holz, die aus dem Jahre 1428 stammen und den Uebergang 
von den behandelten frühgotischen Schnitzereien zu den spät- 
gotischen vermitteln!. Sie entbehren noch des detaillierten 
Maßwerkschmuckes ausgeprägt spätgotischer Werke. Der Bal- 
dachin, der mutmaßlich aus einem einfachen Zinnenkranz be- 
stand, ist abgesägt. Als figürliche Zierden sind die Relief- 


1 Anzeiger f. schw. Alt. ı880, S. 100. — Stehlin, Basler Festschrift, 
1901, 5. 349 mit Abbildung. 
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darstellungen der Verkündigung und des hl. Petrus an den 
Schmalfronten des Gestühles hervorzuheben. «Die überschlanken 
Leiber und maskenhaften Gesichter der Figuren, sowie die 
vertikalen, schleierartigen Falten der Gewänder» gemahnen 
noch stark an die Bildnerei des 14. Jahrhunderts. Recht ge- 
schickt hat der Meister bei der Verkündigung die Figur des 
heranschreitenden Engels in das ungünstige Reliefield hinein- 
komponiert. Um die Gestalt Mariens, die am Betpulte kniet, 
nicht allzu knapp in den Rahmen zwängen zu müssen, ist sie 
nur zu zwei Dritteilen sichtbar gehalten. 

Zwei Reihen gotischer Gestühle aus Eichenholz, die wohl 
noch dem 14. Jahrhundert entstammen, finden sich ferner im Chor 
der St. Leonhardskirche in Basel'. Die südliche Stuhl- 
reihe umfaßt fünf, die nördliche zwölf Sitze, neun auf der Lang- 
seite und drei rechtwinklig dazugestellt auf der Schmalfronte. 
Einfache Spitzbogen sind die Zierden der Rückwand, kahle 
Konsolbretter tragen die schlichten Dachschrägen. Die Miseri- 
kordien sind schmucklose Spitzkonsolen, die Knäufe an den 
Sitzwangen meist als Blattknollen geformt; je einmal findet 
sich ein Hundekopf, eine Faust, eine Hand, welche eine Volute 
hält. Bemerkenswert sind die drei noch erhaltenen Schluß- 
wangen: die Ostfronte an der nördlichen Reihe zeigt ein Drachen- 
gebilde, die westliche das Standbild eines hl. Bischofs mit 
Buch, die entsprechende Stirnwange der südlichen Reihe den 
hl. Georg, der den Drachen tötet. An dem Kranzgesimse der 
Nordreihe steht in eingeschnittenen Minuskeln die Aufschrift: 
«ernst ob dem altar, zucht in dem kor, das ist unser labor». 
Die jetzt nur noch fragmentarisch erhaltene Inschrift über der 
südlichen Stuhlreihe lautete: «verflucht sind die kazen, die vorne 
leken und hinten kratzen» °®. 

I Anz., 1881, S. 118. — Wir führen sie erst hier an, um sie vom 
örtlichen Zusammenhang mit den übrigen Basler Gestühlen nicht aus- 
zutrennen. 


2 Dieser letzte Vers soll sich auf Mißhelligkeiten der St. Leonhards- 
kirche mit den Franziskanern beziehen. 
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Das Gestühl des Münsters!, das bemerkenswerteste aus 
dieser Epoche in der deutschen Schweiz, eröffnet die Folge 
der ausgeprägt spätgotischen Werke. Der frühere Standort 
und die Anordnung dieses Eichengestühles erhellt noch aus 
einer Zeichnung von Em. Büchel im Staatsarchiv zu Basel. 

Damals hatte es, in zwei Gruppen geteilt, in der Vierung 
der Münsters gestanden. Je vier Hochstühle und ebensoviele 
Vordersitze ohne Schlußfronten an den äußern Enden schlossen 
sich zu beiden Seiten des Durchganges dem Lettner an. Recht- 
winklig dazu standen die übrigen Stühle, beiderseits drei 
Reihen von etwa zwölf Hochsitzen mit den dazu gehörigen Vorder- 
stühlen. Büchel gibt die Zahl der Sitze auf 48 an, er hat 
aber 56 Miserikordien gezeichnet; auch ihre Aufeinanderfolge 
und die der Sitzgriffe ist nach seinen Aufnahmen nicht zu be- 
stimmen. 

Gegenwärtig ist das Gestühl in zwei Folgen von je drei 
Reihen an den Schlußwänden des Querhauses aufgestellt, ein- 
zelne hinter dem Abendmahlstische, einige Reste rechts und 
links vom hohen Chor. An der Südwand des Querschifies 
stehen zwölf Hochsitze mit zwei Reihen von je zehn durch einen 
mittlern Durchgang unterbrochenen Vorderstühlen. Die Stuhl- 
folgen gegenüber sind durch die breite Hintertüre abge- 
teilt und um je zwei Plätze verkürzt, SO daß die Hochreihe nur 
zehn, die beiden Vorderrampen je acht Sitze zählen. 


ı Emmanuel Büchel, Manuskript und Zeichnungen über das Münster 
zu Basel, in der öftentlichen Kunstsammlung zu Basel, 1771, Text 509, 
Zeichnungen S. 25—41. Wiederholung von Einzelblättern im Staats- 
archiv der Stadt Basel. — Beschreibung der Münsterkirche und ihrer 
Merkwürdigkeiten, Basel, 1842, S, 15, mit Zeichnungen nach Guise. 
— Rahn, Gesch. d. bild. Künste ind. Schw., S. 751 f. — Stehlin, Basler 
Festschrift, ı901, S. 530, mit Abbildungen. — E. A. Stückelberg, Denk- 
mäler zur Basler Geschichte, 1907; Tafel 2ı und 22 mit Text. — Der- 
selbe, Das Münster zu Basel (Führer), S. 49 f mit Abbildung. 

2 Reproduziert in dem ı895 erschienenen Werke, Das Münster 
von Basel, Architektur, S. 155; Zeichnung Neustücks von ı858 im 
Besitze von Prof. Rahn. 
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Bei der Anpassung an den jetzigen Standort wurde das 
Gestühl stark restauriert und mehrfach verändert. Von den 
ehedem beiderseits gleichmäßig verteilten Hochfronten sind 
nur zwei auf der Südseite, dagegen vier auf der Nordseite 
verwendet, davon zwei zu beiden Seiten des Nebenportals. 
Teile der Rückwände wurden abgeschrotet und befinden sich 
jetzt im historischen Museum, ebenso sind dort eine Anzahl 
zu diesem Gestühle gehöriger Wangen magaziniert, die damals 
als überzählig entfernt worden sind. Insbesondere wurde die 
Gestalt eines Domherrn an einer Hochfronte der Nordreihe und 
die Verdachung vollständig erneuert. Jene Figur war schon zu 
Büchels Zeiten abgebrochen und die Bekrönung führt er als 
einfachen Fries mit einem schmalen Gesimse vor. Auch ein- 
zelne von ihm gezeichnete Miserikordien sind nicht mehr vor- 
handen, ferner die Aufsätze der jetzt wagrecht abgedeckten 
Vorderfronten mit ihren Voluten und Wappen. 

Die Entstehungszeit des Gestühls ist unbekannt, dürite 
aber nach Stehlin um die Mitte des 15. Jahrhunderts anzusetzen 
sein. Es stellt in Anlage und Ausschmückung einen einfacheren 
Typus dar, als ihn die gleichzeitigen Werke in der franzö- 
sischen Schweiz zeigen. Die Feldungen der Rückwand sind 
leer und von einfachen Kielbogen umrahmt. Um so reicher 
entfaltet sich das Bildwerk an den Hochfronten, in den Bogen- 
zwickeln, an den Miserikordien und Sitzknäufen. 

An den Stirnfronten der Hochreihen zeigen sich als Haupt- 
schmuck in Spitzbogenumrahmung die Statuen eines Bischofs 
und mehrerer Domherren mit Almutium und Quastengürtel, 
darunter in einer fischblasenförmig zugeschweiften Rundung 
symbolische Darstellungen (Büchel, S. 25 u. 32). An der Nord- 
seite folgen von Osten nach Westen: 1. ein Bischof mit Stab 
mit segnender Rechten, auf der Konsole das Wappen von Basel, 
darunter der Pelikan, der die drei Jungen mit seinem Herzblute 
speist; 2. ein Domherr mit Buch vor der Brust (bis auf die 
Konsole ergänzt), darunter ein Prophet mit leerem Spruch- 


band; 3. ein Domherr mit offenem Buch, unten sitzt ein Prophet, 
mit leerem Spruchband; 4. ein Domherr mit Spruchband, unter 
der Konsole die kleine Gestalt eines Hundes, darunter ein vor- 
züglich gestalteter Löwe mit Knochen. 

An den Hochfronten der Südreihe erscheint jedesmal die 
Gestalt eines Domherrn mit Spruchband, darunter auf der 
Ostseite ein Phönix, der aus den Flammen steigt, westlich ein 
lechzender Hirsch, der zwischen Bäumen ruht. 

Die Proportionen der genannten Statuen sind vorzüglich 
getroffen, während die faltenreiche Gewandung des Bischofs und 
die geschwungene Haltung einzelner Gestalten noch stark an die 
ältere Auffassung gemahnen. Stehlin möchte in den ausdrucks- 
vollen und realistisch durchgeführten Köpfen die Porträte dama- 
liger Kleriker erkennen. Hier erweist sich ein Rang des Künst- 
lers, der dem seines Zeitgenossen Konrad Witz sehr nahe steht. 

Sehr schön, in mannigfachster und reichster Kombination, 
stellen sich auch die Maßwerkverzierungen an den untern Teilen 
der Hochfronten und besonders an den Brustwehren der Vorder- 
stühle dar!. 

Die Kielbogen an den Rückwänden sind reich mit Maß- 
und Krabbenwerk besetzt. In den Zwickeln darüber wechselt 
an der Nordreihe Laubwerk mit symmetrisch angeordneten 
Tierpaaren: je zwei Hirsche, Löwen, Greife, musizierende und 
kämpfende Centauren, zwei sind mit Schild und Schwert be- 
wehrt, zwei andere mit Dreizack und Doppelhaken. — An 
der Südseite sind diese Zwickel mit ausschließlich figürlichen 
Gebilden gefüllt, die mit Anlehnung an die Bestiarien des Mittel- 
alters die Kleriker auf die Häßlichkeit der sittlichen Verirrungen 
und ihre Folgen hinweisen sollten. Oestlich beginnend: ein 
Centaur, der das Glockenspiel schlägt, Centaur und Centaurin, 
die sich die Hand zum Reigen geben, daneben zwei Musikanten 
mit geflügelten Tierleibern, zwei umschleierte Centaurinnen, die 


i Abbildungen in der Beschreibung der Münsterkirche und ihrer 
Denkwürdigkeiten, 1842. 
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eine einen Becher füllend, die andere einen solchen (?) haltend 
(= unziemliche Welt- und Trinkfireuden), endlich ein Bischof 
mit geflügeltem Tierleibe, den Weihkessel tragend und mit dem 
Aspergill besprengend (= pflichtwidrige Zustimmung?). — Von 
dieser letzten Gestalt abgewendet, reitet, die Rechte erhoben, 
eine weibliche Figur einher, dann folgen der Fuchs und der 
Storch, die sich als Gastgeber vexieren, weiter symmetrisch je 
zwei Sirenen und Drachen und zwei Centauren mit Mönchs(?)- 
gewand, einer mit zwei Glocken in den Händen, hierauf eine 
geflügelte Centaurin, welche die Posaune bläst (= Sinnbilder 
der Versuchung ?). 

Daran reihen sich die Kämpfe der Leidenschaften: ein 
Tiermensch mit Schild und Schwert kämpft gegen eine ge- 
flügelte Centaurin, die mit Pfeil und Bogen bewehrt ist. Eine 
mit Schleier bekleidete Centaurin faßt an den Hinterbeinen 
einen Hund, sie hält ihn einem mit Blasebalg bewehrten Roß- 
menschen entgegen, der eine rinnenförmig verlängerte Unter- 
lippe und auf dem Hinterleibe zwei große Eselsohren hat, 
(= Symbolismus des mündlichen Kampfes im Gegensatz zum 
tätlichen?). — Endlich der Ausgang der Leidenschaften: ein 
Centaur mit dreirädrigem Wagen, dann eine Fratzengestalt mit 
Vogelleib, die am Stabe schreitend, auf dem Rücken eine mit 
Gänsen bepackte Hütte trägt (= Seelen als Beute des bösen 
Feindes) !. Büchel (S. 33—37) hat außer den Genannten auch 
noch Teile mit anderen centaurenartigen Gebilden gezeichnet, 
die sich im historischen Museum befinden: zwei Centauren, 
deren einer das Glockenspiel schlägt, das der andere mit der 
Geige begleitet, weiter ein Centaur im bischöflichen Ornat mit 
Stab und segnender Rechten und einer der mit zwei Stöpseln 
auf einem Topfe musiziert, endlich ein sich stoßendes Widderpaar. 


ı Eine Folge von ähnlichen Darstellungen findet sich an einem 
Fries des Südturmes am Münster zu Straßburg. (Vgl. Kraus, Alter- 
tümer von Elsaß-Lothringen I, 470). Man findet darauf ebenfalls Sirenen 
und kämpfende Centaurenpaare; am Schlusse schleppen Teufel den 
Judas als Vertreter aller Verdammten davon. 
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An den zahlreichen Miserikordien und Sitzgriffen wirkt sich 
meistens der Humor mit seinen Drolerien aus, deren etliche 
sich ‘in der äußersten Grenze des in der Kirche zu erwarten- 
den Anstandes bewegen, viele sind bloß drollig, harmlos oder 
originell’. Mehrere dieser Miserikordien, besonders diejenigen 
mit heraldischen Zierden, scheinen von einem älteren Gestühle 
des XIV. Jahrhunderts herzurühren. Als Reste davon möchte auch 
eine Reihe von acht Sitzen gelten, die in der obersten Stuhl- 
folge hinter dem Abendmahlstische stehen, und eine Anzahl 
gleichartiger Wangen, die das historische Museum bewahrt. Sie 
zeugen an den Rundsäulchen Kapitelle mit trapezförmig zuge- 
spitzten Würfelchen und anliegenden Eckplättchen, ziemlich 
massive Stützplatten und zierliche Blattknäufe mit Sitzgrifien. 
Durch besonders feine Ausführung zeichnen sich die Miseri- 
kordien der vorgenannten Reihe aus. Oben an den kleinen 
Handgriffen zierlich geschweift, gehen sie in lange, dünne Spitzen 
aus, die in einem feinen Blattornament oder sonstigen Zierat 
verlaufen. 

Unter den heraldischen Miserikordien, die diesem älteren 
Gestühle zugeteilt werden möchten, sei der froburgische Adler 
hervorgehoben, eine mustergültige Schnitzerei in strengem, alter- 
tümlichem Stil, ferner der aufgerichtete Löwe der Habsburger, 
die dreieckigen Schilde der Grafen von Tierstein, der Herren 
von Klingen, der Schaler und Münch, alles Familien aus 
denen Bischöfe, Dompröbste, Domherren und Domdekane von 
Basel hervorgegangen sind. Es dürfte jedoch kaum möglich 
sein, aus diesen Wappen die Stifter und ersten Inhaber 
des Gestühles zu ermitteln und darnach die Statuen des 
Bischofs und der Domherren an den Hochfronten zu identifi- 
zieren. «Mehrere dieser Wappen beziehen sich wohl auf 
bestimmte geistliche Personen des XIII. oder XIV. Jahrhunderts 
(Kanonikus Rud. von Froburg T 1272, Albrecht und Rudolf 


1 Stückelberg, Denkmäler zur Basler Geschichte, 1907, 1. c. 
S. 7 
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von Habsburg 7 7 1256 und 1293, Hermann und Ludwig von 
Tierstein 7 T vor 1308 und 1464), wurden aber vielleicht 
später teilweise erneuert»!, 

Bei folgender Aufzählung der Miserikordien und Sitzgriffe 
wird jedesmal durch Angabe von Seitenzahl und Reihenfolge 
auf deren Zeichnung in Büchels Album verwiesen. Zierden, 
die vermutlich einem älteren Gestühl angehören, sind mit * 
bezeichnet. 

Nördliche Stuhlreihe, östlich an den Hochsitzen beginnend: 

A) Miserikordien: ]. und 2. Blattornament, 3. Hahn auf 
einer Kufe von Eiern stehend (Büchel, S. 29, 6), 4. u.5. 
Blattornamente, 6. Nonnenkopf (B., S. 37, 4?), 7. bärtiger Kopf 
mit Stirnbinde (B., S. 29, 3), 8. Drache mit männlichem Fratzen- 
kopf und Flügeln, von oben gesehen (B., S.-30, 15), 9. behaarte 
Tierfratze (B.,, S. 29, 9), 10. Fratzenkopf mit zwei Hörnchen 
(B., S. 29, 14), 11. flatterndes Huhn (B., S. 29, 16), 12. zwei 
Schnecken (B., S. 37, 13), 13. *Skorpion mit fächerartigen 
Flügeln (B., S. 37, 11), 14. *heraldische Eule (B., S. 37, 12) 
(= Wappen der Dienast?), 15. Rosen- und Laubwerk, 16. *ge- 
ringelter Drache eine menschliche Gestaltverschlingend (B., S. 29, 
7), 17. Eichenzweig, 18. gekrönte und bekleidete Sirene mit 
doppeltem Fischschwanz (B., S. 30, 10); 19. Mann in verdrehter 
Haltung die Konsole tragend (B., S. 38, 1), 20. Pärchen in 
einer Kufe badend (Monatsbild des Mai, B., S.30, 8), 21. hocken- 
des Figürchen die Konsole tragend, 22. Schwein, von zwei 
Juden gesäugt (B., S. 38, 2), 23. Mann auf einem Sessel am 
Feuer sitzend und den Fuß über dem Topf auf demselben aus- 
streckend (Monatsbild des Januar? B., S. 38, 4), 24. pflügen- 
der Bauer (Monatsbild des März oder April, B, S. 38, 6), 
25. Weinernte (= Oktober, B., S, 38, 9), 26. mähender Bauer 
(== ul 9D.0.,08,.7): 


1 Stückelberg, Denkmäler zur Basler Geschichte, 1907, l. c. Ab- 
bildung des froburgischen Adlers Tafel 2ı. 
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B) Sitzgriffe: 1. Purzelbaum schlagendes Männchen 
(B., S. 31, 25), 2. Blattranke mit Eicheln, 3. Mönch? mit Tier- 
leib und Flügeln (B., S. 31, 19), 4. jugendlicher Mönch, 5. männ- 
licher Kopf, 6. weiblicher Centaur mit Schleier (B., S. 40, 1), 
7. hockender Centaur als Schütze mit Armbrust (B., S. 31, 18), 
8. Centaur mit männlichem Maskenkopf (B., S. 31, 11), 9. be- 
kleideter Centaur mit Tierfratze (B., S. 31, 16), 10. wie 8; 
11. männlicher Kopf, 12. sich beißender Centaur, 13. gras- 
fressender Hase (B., S. 39, 10), 14. Vogel mit Centaurenfüßen 
(B., S. 31, 8?), 15. Blattornament, 16. Kopf mit Doppelgesicht, 
17. hockende Tiergestalt (= Fuchs?), 18. sitzendes weibliches 
Figürchen (beschädigt, B., S. 39, 5), 19. geflügelter Drache mit 
Fratzenkopf, 20. löwenartige Centaurengestalt mit Fratzenkopf 
(B., S. 39, 11), 21. flötenblasender Mönch [Ba 8.731829): 
22. Vogelkopf, 23. fehlt, 24. wie 20, 25. abgebrochen, 26. 
bärtiger Kopf mit Kalotte (B., S. 40, 11), 27. fehlt, 28. löwen- 
artiger Centaur, 29. Schnecke, 30. sitzender Mönch mit Zange, 
31 und 32 fehlen. 

Südliche Stuhlreihen: 

A)Miserikordien: 1. u. 2. Blattornamente (ergänzt) 
3. Spitzkonsole, 4. u. 5. Weinlaub (ergänzt), 6. Fuchs und 
Hahn auf Gehege einander gegenüberstehend (B., S. 30, 198 
7. Männchen mit gekreuzten Beinen, mit den Händen den Mund 
aufreißend (B., S. 37, 9), 8. rings von Haaren umgebene männ- 
liche Maske (B., S. 37, 6), 9. männliche Büste mit den Ellen- 
bogen das Konsolbrett stützend (B., S. 30, 2), 10. Frauenkopf 
(B., S. 29, 12), 11. weibliche Büste, 12. gekrönter, bärtiger Kopf 
(B., S. 29, 15), 13. Laubwerk (ergänzt), 14. geringelte Schlange, 
15. ergänzt, 16. zwei Füchse mit gemeinsamem mensch- 
lichem Kopf (B., S. 29, 11), 17. *heraldische (?) Eule mit Ge- 
wandung (B., S. 29, 8), 18. Schilfpilanzen mit Kolbenblüten 
(= Monatsbild?), 19. u. 20. Blattwerk, 21. ährenschneidende 
Bäuerin (= Monatsbild des August? B., S. 38, 8), 22. Blatt- 
ornament (ergänzt), 23. Fuhrmann mit Tasche und knorriger 
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Peitsche (abgebildet und beschrieben bei Stückelberg, Denk- 
mäler zur Basler Gesch. 1907, Taf. 22. B., S. 30, 12), 24. trom- 
petenblasender, bekleideter Centaur (B., S. 29, 5), 25. männ- 
licher und weiblicher Centaur mit Schwert und Schild 
(B., S. 30, 5), 26. *Vase mit stilisierter Pflanze, 27. männliche 
Maske mit ausgestreckter Zunge (B., S. 30, 1), 28. *heraldischer 
Adler (= Wappen von Froburg, vgl. Stückelberg, Denkmäler 
zur Basler Geschichte Taf. 21. B., S. 29, 4), 29. zwei sich beim 
Essen (?) Raufende, einen Teller auf den Knien (B., S. 38, 3), 
30. *heraldischer Löwe (= Wappen von Habsburg, B., S. 37, 
10),. 31. *heraldischer: Krebs: (B., S. 37, 14 = Wepprnee 
Krebs?), 32. Kamel von seinem Treiber geführt (B., S. 38, 5). 

B) :Sitzgriffe: 1. Kauernder- Hund, (B, 5.4020) 
2. Blattornament, 3. weibliche Büste, 4. bartloser, verbundener 
Kopf mit rundem Hut (B., S. 40, 3), 5. zottiges Männchen mit 
gekreuzten Beinen, 6. kahler Männerkopi, 7. Blattornament, 
8. fehlt, 9. männlicher Kopf mit runder, aufgekrämpter Mütze, 
10. sitzendes, nacktes Männchen mit Froschkopf (B., S. 39, 15), 
11. weiblicher Kopf mit krausenbesetzter Hulle (B., S. 39, 14), 
12. kleiner Fratzenkopf mit Haube (= undeutlich), 13. hocken- 
der Bär (B., S. 39, 9), 14. Frauenbüste mit Hulle (B., S. 31, 10), 
15. Kopf eines Ritters (B., S. 31, 9), 16. Blattknauf, 17. fehlt, 
18. hockender Centaur mit männlichem Kopf (B., S. $t, 22), 
19. Fuchs mit Flügeln (B., S. 31, 6), 20. vorgeneigter, sitzender 
Vogel (B., S. 31, 7), 21. sitzendes Männchen (beschädigt), 
22. zwei ineinander verbissene Schlangen mit Fuchskopf und 
-füßen (B., S. 40, 14), 24. hockenden Centaur wie 18 (B., 
S. 39, 1), 24. kauernder Vogel mit herabhangenden Flügeln, 
25. bekleidete Tiergestalt (= Fuchs?) sich beißend, 26. löwen- 
artiger Centaur sich in den Schwanz beißend, 27. umschleier- 
tes Figürchen mit gekreuzten Beinen, 28. Eule mit umgedrehtem 
Kopfe, 29. weiblicher Kopf mit Schleier, 30. rittlings sitzender 
Centaur mit Löwenleib (beschädigt), 31. kauernder und grinsen- 
der Mönch (B., 5. 31, 3), 32. Stierkopf, (B., S. 40, 17), 33. Vogel 
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mit Centaurenfüßen (B., S. 31, 13), 34. Löwenfratze, 35. weib- 
licher, verschleierter Kopf (beschädigt), 36. Centaur wie 18, 
37. Storch mit Schlange (B., S. 39, 13). 

Außer den acht alten Sitzen begreift das Gestühl hinter dem 
Abendmahlstische noch 11 weitere, die zu dem jüngeren Be- 
stande gehören. Bemerkenswert sind hier die heraldischen 
Miserikordien der untersten Reihe: *der Schild der Freiherren 
von Klingen (= stilisierte Pflanze mit 5 Blättern, B., SU311]; 
*das Wappen der Schaler, ein Schild mit gerautetem Schräg- 
balken, * der Schild des Grafen von Tierstein mit stehender 
Hindin (B., S. 29, 1), *das Wappen der Münch, ein betender 
Mönch (B., 37, 3). Von den Sitzgrifien sind noch hervorzuheben 
ein weiblicher und mehrere männliche Köpfe, darunter einer 
mit Kopfbinde (B., S. 39, 17), ein rittlings sitzendes Männchen 
und ein von rückwärts gesehener Vogel mit Centaurenleib. — 
Weitere vorzüglich entworfene Miserikordien und Sitzgriffe sind 
noch in Büchels Zeichnungen überliefert: ein abwärts fliegen- 
der Vogel, zwei einander zugewandte Hunde mit dem Kopie 
eines Rindes, zwei Buckelmännchen, welche die Konsole tragen 
usw. Das eine und andere dieser Motive hat auch die Stein- 
skulptur wiederholt, so unter den Tragsteinen der «Galerie 
außerhalb dem Chor gegen die Pfalz», wie dies Büchels Zeich- 
nungen im Basler Staatsarchiv (Blatt 21) belegen. 

Das Werk in seinen Einzelheiten, wie als Ganzes be- 
trachtet, ist hoher Achtung wert. Ebenso geschickt, wie ge- 
schmackvoll, sind die mannigfaltigen Vorstellungen und Zierden, 
belebte Szenen, Tier- und Pflanzengebilde dem zur Verfügung 
stehenden Raume angepaßt und mit sicherem Schnitte liebevoll 
bis aufs Einzelnste durchgeführt. Der Schalk dringt überall 
durch mit einer Charakteristik, die sich besonders in der Ka- 
rikatur bewährt, bei den Raufenden und dem Fuhrmann', der 


1 Abgebildet bei Stückelberg, Denkmäler zur Basler Geschichte, 
Tafel 22. 
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als ein rechter Klotzbauer mit verwildertem Bart und wirren 
Haaren erscheint. Dieses reiche, oberrheinische Werk kommt 
dem Besten an gleichzeitiger Arbeit in den romanischen Landes- 
teilen gleich. 

Sixt Ringles Gemälde von 1650 mit der Innenansicht des 
Münsters! zeigt im Westen des Schiffes, gegenüber den 
Häupterstühlen etwa zehn gotische Hoch- und zwei Reihen 
von Vorderstühlen, die untergegangen zu sein scheinen. Wenn 
die Zeichnung verlässig ist, schloß die Rückwand mit einem 
Flachschnitzfriese ab. 

Nicht so reich, aber kaum weniger merkwürdig wie das 
Schnitzwerk des Münsters, ist das Gestühl im Chore der 
Peterskirche zu Basel aus dem Jahre 1494?. Wie ein 
daran befindliches Bild und Spruchband beweisen, ist sein 
Verfertiger Ulrich Bruder, Tischmacher von Otwyl am Boden- 
see gewesen, der laut dem noch vorhandenen Vertrage sich 
für 200 &. zu dieser Arbeit verpflichtete. Er ist später Bürger 
von Basel gewesen und als Meister der Flachschnitzerei be- 
kannt, die gegen Ende des XV. Jahrhunderts zu raschem Auf- 
schwung gelangte. 

Dieses Gestühl umfaßt zwei Folgen von neun und elf 
Hochsitzen mit Dorsalwand und zwei entsprechenden Zeilen 
von neun und elf Vorderstühlen. Die einzelnen Reihen werden 
jetzt als Kirchenstühle benützt und sind nicht mehr in ihrer 
ursprünglichen Aufstellung geordnet. Den obern Abschluß der 
Feldungen an den Rückwänden bildet ein einfacher und spär- 
licher Blattschmuck. Die Verdachung besteht aus einer kahlen 
Schräge, die von den Schmalfronten und einer Zwischenwange 
getragen wird. Ueber der letzteren nimmt sie ein Figürchen 


1 Reproduziert in der Baugeschichte des Basler Münsters, 1895, 
303, 

2 Stehlin, Basler Festschrift, ı901, S. 350, mit Abbildungen. — 
Anzeiger f. schw. Alt, 1881, S. 119. | 

3 Rahn, Flachschnitzerei, S. 177. 
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auf, das die Schräge stützt: auf der einen Seite ein stehendes 
Männchen, auf der andern einen Drachen mit männlichem 
Kopf. An den Hochironten erscheinen die Reliefbilder der hhl. 
Erzdiakone Laurentius mit Martyrerpalme und Stephanus mit 
Steinen auf dem Haupte und im Schoße, an den Vorderfronten 
das schreitende Christkind mit Weltkugel, segnender Rechten 
und der Unterschrift: «Gut selig Jor>; ferner ein Mann mit 
Keule und das Bild des Meisters selbst mit einem Werkzeug 
(Stemmeisen ?); ihnen zur Seite ein Wappenschild mit zwei 
gekreuzten Bruderstäben, darunter ein Spruchband mit der 
Inschrift: «Gemacht durch mich Uolrich Bruoder> !. 

Stehlin hat den interessanten Nachweis erbracht, daß Ul- 
rich Bruder in diesen Relieffiguren einfach nach Vorlagen des 
Meisters ES gearbeitet hat. Dieser bekannte, nach seinem 
Monogramm benannte oberrheinische Künstler hat eine be- 
deutende Anzahl von Kupferstichen hinterlassen, deren manche 
als Vorlagen für Bildwerke dienten. «Eine Eigenheit seines 
Stiles sind insbesondere die langen, gespreizten Beine seiner 
Gestalten» Nun stellt sich das segnende Christuskind auf 
unserm Gestühle als genaue Wiedergabe eines Neujahrsblätt- 
chens des Meisters ES dar und zwar selbst mit Wiederholung 
des «Gut selig Jor». Auf ein anderes Werk des Meisters ES, 
ein Kartenspiel, weist auch der Mann mit dem Kolben hin. 

An den Sitzgriffen kommen Köpfe von Männern, Mönchen 
und Nonnen besonders häufig vor, einmal ein Totenschädel 
mit Kapuze und Tiermasken mit der gleichen Kopfbedeckung. 
Die Miserikordien sind Spitzkonsolen und ihre Zierden männ- 
liche und weibliche Masken, Ranken und Narrenköpfe, ferner 
der Pelikan (ohne Junge), der Teufel, der eine Gestalt ent- 
führt, ein Schildchen mit durchbohrtem Herzen, Stierkopf, 
Doppelgesicht, der Schild des St. Petristiftes (= ein Arm mit 
dem Schlüssel Petri), Halbmond mit darin ausgeschnitztem 


ı Abbildungen der drei letzten Figuren bei Stehlin |, c. 
2 Vgl. Stehlin |, c. 


— 104 — 


Gesicht, emporkletterndes Männchen, Kopf mit Maulring, über 
die Konsole niederrutschendes Männchen, Fratze mit drei Ge- 
sichtern, Schlange. 

Weitere, weniger bedeutende und durch gelben Anstrich 
entstellte Chorstuhlreste stehen im Langhaus der Peterskirche. 
Sie zeigen originelle Drachenfiguren, welche die Wangen be- 
krönen. 

Zwei von dem vorgenannten verschiedene Gestühle aus 
Tannenholz! stehen im Schiffe. An der Südwand ein ziemlich 
roh gearbeitetes Werk von 29 Sitzen mit Kielbogen an den 
Rückwänden, einfacher Zinnenkrönung und derb geschnittenen 
Spitzkonsolen als Miserikordien. Ein Gestühl von feiner Arbeit 
ist an der Nordwand verzettelt: zuerst gegen Westen vier Sitze 
ohne Rückwand, dann vier Zweiersitze, alle mit Rückwand 
und Hochfronten, zuletzt eine Reihe von zehn Stühlen mit 
gleichen Schlußwehren und Dorsalwand. Die Bekrönung 
bildet ein durchbrochener Maßwerkfries auf blauem Grund 
und ein schöner Zinnenkranz, die Hochfronten sind seitwärts 
mit verschränkten Rundbogen ausgeschweift und von Maßwerk- ° 
fensterchen durchbrochen. Den Abschluß der rundbogig um- 
rahmten, kahlen Dorsalfelder bilden Zwickel mit flachgeschnit- 
tenen Blattornamenten und einen schmalen Rankenfries. Die 
Miserikordien sind elegante Spitzkonsolen. | 

Ein kleines Gestühl von nur drei Sitzen mit Rückwand 
steht zu St. Theodor ? in Kleinbasel. Es ist wie die dortige 
Kanzel 1497 datiert. Die Felder der Rückwand schließen ober- 
wärts ab mit feinem Stabwerk. Darüber herrscht ein Ranken- 
fries mit Flachschnitzerei und Zinnenkranz. 

Reste rangloser spätgotischer Chorstühle aus Tannenholz 
besitzt auch die St. Martinskirche?. An der Westwand stehen 
sechs Sitze mit Dorsalwand, Zinnenkranz und Schlußfronten, 


1 Anz 1. Sehw. Alt, 3881,.9. 119. 
2 Anz. f. schw. Alt, 1880, S. 120. 
3 Anz. f. schw. Alt., 1881, S. 119. 
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die ein einfaches Maßwerk ziert. An den beiden Langwänden 
folgt eine Anzahl zum Teil ergänzter Sitze. Ihr spärlicher 
Schmuck beschränkt sich auf einige Tierköpfe und die vor- 
gebeugte Gestalt eines Mönches, die als Sitzknäufe dienen. 

Die ehemaligen Stühle der Dominikanerinnenkirche 
Klingenthal in Kleinbasel wurden um 1850 verscheitet. 
Drei Knäufe (Hund, Menschen- und Adlerkopf) wurden von 
Maler Stückelberg gerettet und von seinem Sohne dem histo- 
rischen Museum zu Basel übergeben. 

Zwei Gruppen von bisher wenig beachteten Chorstühlen mit 
Flachschnitzereien birgt die fälschlich so benannte! Katha- 
rinenkirche in Liestal? (Baselland). Sie sind der Ostwand 
des Schiffes, zu beiden Seiten des Choreinganges, angereiht, wo- 
hin sie bei der Kirchenrenovation von 1875 aus dem Chor ver- 
bracht wurden: auf der Südseite eine Gruppe von fünf größeren 
und reicher, ornamentierten Stühlen, nördlich eine gleiche An- 
zahl von kleineren Sitzen und ein sechster aus Fragmenten der 
beiden Folgen zusammengesetzt. Einfache Spitzbogen gliedern 
die Dorsalfelder der kleinen Stühle. Zwickel und Rahmenleisten 
sind mit flach geschnitztem Zierat gefüllt, die Verdachung 
schmucklos. Reicher entfaltet die Flachschnitzerei ihr buntes 
Blätterwerk an der Rückwand der größeren Stühle, in den 
Bogenzwickeln und besonders an Stirnfries und Wölbung der 
stark ausladenden Verdachung. Das Kranzgesims ist erneuert. 
Vermutlich um das Jahr 1507, in welchem das Chor vollendet 
wurde, ist dieses Gestühl entstanden. 


2. Reste spätgotischer Gestühle im Kt. Zürich. 


Wie in Basel sind auch in Zürich eine Anzahl von Chor- 
stuhlwerken den Reformationsstürmen zum Opfer gefallen. Von 
noch vorhandenen behandeln wir zuerst ein solches, das sich 


I Vgl. Basler Zeitschrift für Geschichte u. Altertumskunde, Bd. VII, 
S. 440f. 
2 Anzeiger, 1881, S. ı51. 
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außerhalb des städtischen Weichbildes befindet, das Gestühl 
der ehemaligen Johanniterkirchezu Küsnacht’, dessen ein- 
fache, aber geschmackvolle und wirksame Zierden sich auf die 
Sitzwangen und Schlußfronten beschränken. — Der Komtur 
Werner Marti (1478—96) hatte den Chor erbaut und auch die 
Chorstühle beschafit. Es sind deren 13 an der südlichen und 
12 an der nördlichen Chorwand erhalten, mit später angefügten 
Rückwänden und Verdachungen. Dazu kommen noch vier 
Stühle, die jetzt auf der Empore am Westende des nördlichen 
Seitenschiffes stehen. Von allen Brustwehren sind nur noch 
die beiden westlichen vorhanden mit teils blinden und teils 
durchbrochenen Maßwerken, welche die Hochfronten zieren. 
An der einen steht das Schildchen der Johanniter, an der andern 
das des vorgenannten Komturs (eine Weinranke). — An den 
Sitzwangen dienen Kugelspiralen als Sitzknäufe, während die 
Miserikordien fast durchgängig aus unverzierten, zum Teil mit 
Schildchen besetzten Konsolen bestehen. Eines dieser Schildchen 
trägt das Kreuz des Johanniterordens, ein zweites abermals 
das Wappen Werner Martis. 

Zwei aneinandergerückte, eichene Chorstuhlfolgen von 
ursprünglich je acht Sitzen mit Dorsalfeldern und vier Hoch- 
fronten, aber moderner Verdachung stehen im südlichen Seiten- 
schiffe des Fraumünsters in Zürich? Sitzknäufe und 
Miserikordien sind entfernt, ebenso ist eine Reihe um einen 
Sitz verkürzt worden. 

Die spätgotische Provenienz dieser Stühle bekundet sich 
in der zierlich belebten Ornamentation, in den gedrehten, zum 
Teil astförmigen Säulchen, die den Wangen und Hochironten 
vorgelegt sind, im Maßwerk der Hochwangen, welches be- 
sonders das Motiv des länglichen zugespitzten Ovals (zwei mit 
den Schenkeln zusammenstoßende Spitzbogen) variiert, vor 
allem in den Ornamenten, welche das ausgetiefte Kopfstück 


l Rahn, Anzeiger, 1886, S. 298. 
2 Vgl. Sal. Vögelin, Das alte Zürich, 2. Aufl., 1878, Note 315 (283). 
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der Dorsalwand auskleiden. Es sind Kombinationen und Ver- 
schränkungen des mit feinem und beweglichem Krabbenwerk 
besetzten Kielbogens, wobei die sich schneidenden Schenkel 
in Ranken auslaufen, an der einen Reihe in acht, an der andern 
in zwei verschiedenen Musterungen. 

Eine ganze Reihe von Chorstühlen sind in der Peters- 
kirche zu Zürich! vereint. Wie Bernhard Weißen als Augen- 
zeuge berichtet, wurden sie am 25. Oktober 1527 aus dem 
Dominikanerinnenkloster in Oetenbach, aus der Barfüßer- und 
Augustinerkirche hierher zusammengetragen, nachdem diese 
Gotteshäuser im Bildersturm ihrer Ausstattung beraubt worden 
waren. Diese Gestühle sind ohne ursprüngliche Bekrönung in 
St. Peter an den Wänden des Schiffes aufgestellt. 

1. Fünfzehn Sitze ohne zugehörige Rückwand, hinten an 
den beiden Langwänden und teils auch an der Westwand, 
stammen aus der Barfüßerkirche. Sie sind die einfachsten und 
ältesten. Schmucklose Rundsäulchen, deren Kapitelle vier zu- 
gespitzte Eckblättchen zeigen, sind den Wangen vorgelegt. 
Ziemlich massive Voluten und Blattwülste bilden die Sitz- 
knäufe, breite, mit drei schmalen Blättern markierte Spitzkon- 
solen die Miserikordien. 

2. An der Westwand stehen, mit neuem Getäfel an Stelle 
der ursprünglichen Dorsalwand, 22 wohlgeformte Eichensitze, 
die aus der Augustinerkirche stammen. — Den ausgeprägt 
spätgotischen Charakter belegen die polygonalen Säulchen der 
Wangen mit ihren krabbenbesetzten Kapitellen und. die zier- 
lichen Sitzkonsoichen der Miserikordien. Wie Pfarrer Müller 
1666 berichtet? nahmen manche Anstoß an der unziemlichen, 


1 Vgl. Rahn, Gesch. d. bild. Künste, S. 753. — Vögelin, Das alte 
Zürich, 2. Auflage, 1878, Noten 173 (122), 315 (284) und 373. — Zeich- 
nungen von J. M. Usteri in d. Sammlungen der Zürcherischen Kunst- 
gesellschaft Collect. Usteri 30 C. — Das alte Zürich, anonymes Album, 
1903, Tafel ı35. 

2 Joh. Müller, Tuba Joelis, Straff-, Buß- und Gnadenposaune, 1666, 
233. 
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figürlichen Ausstattung dieses Gestühles, während andere dessen 
Erhaltung wünschten, als abschreckendes Denkzeichen des 
Katholizismus. In der Tat wurden beim Neubau der erweiterten 
Kirche die Stühle mit den angeblich anstößigen Bildern be- 
seitigt, die übrigen in unveränderter Ordnung wieder aufge- 
stellt. Auch bei den erhaltenen Gestühlen sind sämtliche Sitz- 
knäufe und einzelne Miserikordien ausgeschnitten oder entfernt. 
Die noch vorhandenen zeigen drei Wappenschilde, ein hocken- 
des Männchen, ein solches, das seine Rückseite küßt, eine 
zugespitzte Fratzenmaske, einen Fuchs, dazu geflügelte oder 
gehörnte, phantastische Tierbildungen. Recht geistreich sind 
diese Gestaltungen den Formen der Spitzkonsole angepaßt. 
Eine Reihe von sechs gleichen und zu den vorgenannten ge- 
hörigen Sitzen sind als Geschenk der Kirchenpflege in das 
schweizerische Landesmuseum gelangt (Saal IV). Burleske 
Menschen und Tiermasken schmücken die Miserikordien. 

Am zierlichsten geformt und zum Teil mit reizenden Orna- 
menten ausgestattet sind die 59 Sitze, welche ehemals in der 
Oetenbacherkirche standen und deren Beschaffung sich auf 
600 fl. belief. Jetzt sind sie den beiden Langwänden des 
Schiffes angelehnt, von den vorderen Seitentüren bis gegen die 
Westwand sich erstreckend. Es sind schöne und kräftigge- 
baute Wangen mit vorgelegten polygonen Säulchen und mit 
reizvoll gekräuselten Krabben- oder Bandvoluten, Rosetten 
oder Früchten als Sitzgrifien, während die schmucklosen 
Miserikordien in zierlicher Abstufung sich zuspitzen. Die erste 
Wange an der südlichen Seitenwand zeigt als Sitzgriff die 
kleine Büste eines Mannes im Zeitkostüm. 

Anders sind fünf Stuhlwangen gebildet mit gedrehten 
Säulchen und einem schmalen Aufsatz an den Armlehnen, aus 
dem, ähnlich wie an den Fraumünsterstühlen, ein knotenbe- 
setzter, gedrehter Stab über den Dorsalrahmen wächst. Maß- 
werk, Blattranken und Spruchbänder schmücken die obern 
Partien des Wandtäfers. Es trägt zweimal die Jahreszahl 1495, 


— 109 — 


und an einem Stuhl der Südseite das ausführliche Datum: 
«anno domini MCCCCLXXXXV iar». 

Endlich enthält der 1517 erbaute Chor der Kirche von 
Unterstammheim ein ungefähr gleichzeitig errichtetes 
Tannengestühl mit Flachschnitzereien. Neun Sitze, deren einer 
am Westende rechtwinklig ausspringt, stehen auf der Südseite; 
gegenüber zu beiden Seite der Turmtüre zwei Gruppen von 
vier und drei Sitzen. Ihre Ausführung ist schlichte Tischler- 
arbeit. Der krönende Fries mit dem einfachen Zinnenkranz 
zeigt flachgeschnitztes Blattwerk. Die Oberteile der Hoch- 
fronten sind in durchbrochenes Maßwerk aufgelöst, das mannig- 
faltige Kombinationen verknoteter und sich gegenseitig durch- 
kreuzender Stäbe zeigt. Die Konsolmiserikordien sind in 
doppelter Unterschneidung verjüngt. — 

In der Kapelle des schweizerischen Landesmuseums steht 
ein schlicht und handwerklich gearbeiteter Chorstuhl mit drei 
Sitzen aus Fällanden. Er ist aus ungleichzeitigen Teilen 
zusammengesetzt. Die Sitze zeigen einen ziemlich frühen 
Typus (Mitte des XV. Jahrhunderts), Verdachung und Rück- 
felder weisen auf etwas spätere Entstehung und einen andern 
Zusammenhang hin. Blattwerk, Fabeltiere und Köpfe an den 
Seitenfronten sind roh gearbeitet und unschön zusammengefügt. 


rreorsestühlevon 5St Oswaldin Zug 
(1484) und St. Wolfgang bei Cham (1486). 


Beide Gestühle sind der Entstehung nach durch einen 
Zeitraum von bloß zwei Jahren getrennt und als Ganzes wie 
in ihren Einzelheiten so nahe verwandt, daß sie für die gemein- 
same Arbeit des Meisters Ulrich von Lachen gehalten werden 
mögen. Dafür spricht auch der Umstand, daß der gleiche 
Architekt, Hans Felder d. Aelt., die beiden Chöre erbaute. 

Die St. Oswaldkirche in Zug hatte ihr Pfarrherr Magister 
Eberhard 1480—91 aus gesammelten Steuern, mildtätigen 


ERSTE 


Gaben und eigenen Spenden erbauen lassen. 1483 wurde der 
Chor samt zwei Altären geweiht und im Jahre darauf, laut 
eingeschnitztem Datum, das Chorgestühl! erstellt. Ueber den 
Verlauf des Unternehmens, die Spenden und Ausgaben hat 
Meister Eberhard ein sehr reichhaltiges und merkwürdiges 
Tagebuch in zwei Foliobänden hinterlassen, die das Pfarr- 
archiv von Zug verwahrt ?. Demzufolge (I. Bd., S. 111 II.— 113) hat 
Meister Ulrich von Lachen, nebst zahlreichen andern Werken, 
die er mit seinen Gesellen für St. Oswald lieferte®, auch das 
Chorgestühl für die Summe von 164 Gulden* geschaffen. Drei 
nicht mehr vorhandene Pulte, von denen er zwei für das Chor- 
gestühl schnitzte, werden besonders in der Rechnung ver- 
zeichnet. | 

Im Laufe der Jahre haben die Chorstühle ihr Kranzge- 
simse verloren, ferner wurde die Südreihe zersägt und an 
zwei (?) Feldungen etwas verschmälert, um Raum für die Er- 


1 Tagebuch des Magister Eberhard im Pfarrarchiv Zug, bes. I, Bd. 
111,11. — 113. — P. Bannwart, Die St. Oswaldskirche in Zug, Geschichts- 
freund II, Einsiedeln, 1845. Daselbst ein Auszug aus dem Tagebuch des 
Magister Eberhard (f 1491). — Aschwanden, Zugerkalender, ı8g1, 
S. 10f&—J. R. Rahn, Geschichte d. bild. Künste in der Schweiz, S. 753. 

*2 Vgl. Behandlung und Inhaltsangabe desselben im Gedenkblatt 
an die Einweihung der neuen Pfarrkirche St. Michael in Zug 1902. 

3 Er fertigte vier Statuen zum Schmuck der Chorpfeiler, ferner 
das Bild des hl. Heinrich und des hl. Oswald, ein Marienbild für den 
Frauenaltar, zwei Statuen in den «Schwib(Chor)bogen», St. Oswald und 
Maria mit dem Kinde, auch ein Roß und St. Oswalds Bild mit Schild, 
Kranzladen und zwei eichene Blätter mit eingegrabener, vergoldeter 
Schrift zu beiden Seiten des Chorbogens; endlich betätigte er sich durch 
Mitarbeit an der Orgel und Holzdecke. Von noch erhaltenen Stein- 
skulpturen werden ihm das 1849 aus St. Wolfgang in die Oswaldskirche 
übertragene Sakramentshäuschen und die meisten Statuen der Haupt- 
fassade zugeschrieben. 

4 Es werden nach dieser Angabe (S. ıı2) in langer Liste und in 
verschiedenen Münzwerten die Einzelbeträge aufgeführt, die an den 
Meister bezahlt wurden. Ein großer Teil der Löhnung wurde in Na- 
turalien entrichtet (ein Müt Kernen, ein Faß Wein, fünf Eimer, ein 
Ankenballen, ein Rind zum Schlachten usw.). Auch die Kosten für 
Holzfällen, Bezahlung von Leim, Nägeln und Schlosserarbeiten für das 
Gestühl werden einzeln verzeichnet. 
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weiterung der Sakristeitüre zu gewinnen, die Fürstabt Plazidus 
Zurlauben von Muri 1719 hatte vergrößern lassen. 1866 wurde 
das ganze Gestühl neu fundamentiert und 1881 von Bildhauer 
Joseph Schwerzmann mit einer neuen Krönung versehen. 

Die Langseiten des Chores sind mit je einer Stuhlreihe 
verkleidet, beide in symmetrischer Anordnung. Vom Altare aus 
folgen zu beiden Seiten je sechs Sitze mit gemeinsamer Kniebank 
bis zur Sakristei-, bzw. Turmtüre. Die Ecke zwischen dieser und 
dem Chorbogen ist mit drei unregelmäßig angeordneten und 
rechtwinklig zusammentreffenden Sitzen gefüllt. Eine Dorsai- 
wand mit gemeinsamem, über der Türe sich hinziehendem 
Baldachin verbindet alle neun Sitze zu einer Folge. An den 
Endfronten der Kniebänke wächst flott geschnitztes Pflanzen- 
ornament empor: Gewinde und Verschlingungen von lockern 
und schmalen, zuweilen bandartigen Phantasieblättern, die in 
Krabben endigen und rankenähnlich verlaufen oder um einen 
astförmigen Stab sich winden. Die Kniebänke sind an den 
Enden von ruhenden Phantasiewesen mit Drachenflügeln ge- 
krönt, das westliche Pultende an der Südreihe trägt einen 
schlank und zierlich gebauten Leuen, der sich aufrichtend dem 
Schiffe zuwendet. 

Die gleichen Felder der Kniepulte und der Rückwände 
sind von einfachen Flachrahmen umschlossen, wobei breite, 
bandförmige Ranken und davon abzweigende Krabben die der 
Dorsalwände und mannigfaltige Maßwerke, zierlich verschränkt, 
den oberen Teil der Feldungen schmücken. — Durch Hohl- 
kehle und schmalen Rankenfries von der Dorsalwand abge- 
gliedert, wölbt sich der glatte Baldachin mit weiter Ausladung 
vor. — Blattwerk und einmal ein leerer Schild bilden die 
Miserikordien. Der übliche Schmuck der Sitzwangen mit 
polygonen Säulchen, die dem Sockel und Halsstück vorgelegt 
sind, ist auch hier verwendet, ebenso die Verzierung der Sitz- 
griffe durch Fratzenköpfe und Blattranken. Ein Schild über 
der Sakristeitüre weist ein Kreuz mit unten von dem Stamme 
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nach links abzweigendem Querbalken. Das ist wohl das Merk- 
zeichen des Schnitzers, welches sich auch am Skulpturen- 
schmuck der Westfassade wiederholt. 

Während die mehr abgewendeten östlichen Hochfronten 
des Schmuckes entraten, liegt auf den westlichen Stirnwänden 
der stärkste dekorative Akzent. Hier entfaltet sich am reichsten 
des Meisters flotte, anscheinend mühelose Formengewandtheit. 
Das untere Feld dieser Westfronten ist jedesmal von einer 
prachtvollen Ranke gefüllt, die sich allmählich verzweigt und 
in üppige und krause Krabben ausmündet. 

Im obern Feld der Südreihe steht auf leichtem Geäst- und 
Rankenwerk zwischen zwei Säulchen die freigearbeitete Sta- 
tuette des hl. Oswald mit Szepter und Balsamgefäß !. 

Das Gegenstück an der Stirnwand_ der Nordreihe ist die 
Statue eines hl. Königs mit Muscheln und Pilgerstab?. Beide 
Gestalten «sind vortrefflich draperiert, die Köpfe reizend indi- 
viduell und die Hände mit überraschendem Verständnis ge- 
bildet» (Rahn). An der Statue des hl. Oswald fällt die mani- 
riert tänzelnde Haltung auf. 

1486 ist das Gestühl von St. Wolfgang bei Cham? datiert. 
Es hatte ziemlich vernachlässigt im Chor gestanden, bis im 
Frühjahr 1905 durch einen Züricher Antiquitätenhändler die 
Mitteilung erfolgte, daß es verkäuflich sei, worauf es die eid- 
genössische Kommission der Gottfried Keller-Stiftung um den 
Preis von 19 000 Fr. erstand und als Depositum dem schweiz. 
Landesmuseum übergab. 


1 Der hl. Oswald trägt dieses Attribut, weil bei seiner Krönung 
ein Rabe den vom hl. Petrus selbst geweihten Chrisam gebracht habe. 
Vgl. Pfleiderer, Die Attribute der Heiligen. 

? Vielleicht der hl. Richard, König der Angelsachsen (+ 722), der 
öfters mit seinen zwei Söhnen als Pilger dargestellt wird ? 

3 Zuger Kalender, 1861, S. 16. — A. Nüscheler, Die Gotteshäuser 
der Schweiz, Dekanat Cham, Geschichtsfreund, Band XL, S. 38fl. 
— Jahresbericht des Landesmuseums Zürich, 1905, S. 84f., mit Abbil- 
dung. 


— 113 — 


Von der größern Stuhlreihe, die aus sieben Sitzen besteht, 
wurden im Laufe des 19. Jahrhunderts einige Armstützen ent- 
fernt, während die kleine und etwas jüngere Folge in unbe- 
kannter Zeit durch Feuer beschädigt bis auf drei Sitze 
reduziert und dann 1867 erst noch recht unglücklich restauriert 
worden war. 

Nach Deponierung des ganzen Werkes im Landesmuseum 
führte Hr. Prof. J. Regl unter Leitung der Direktion die stil- 
gerechte, diskrete Restauration mit großem Verständnis aus, 
wobei die Zutaten von 1867 entfernt und die notwendigsten 
Ergänzungen entweder nach dem erhaltenen Bestande treu 
kopiert, oder dann ohne jede Verzierung so angebracht wurden, 
daß sie sich auf den ersten Blick als neue Arbeiten zu er- 
kennen geben!. 

Von den sieben Sitzen der größern Folge entfallen sechs 
auf die Lang- und einer auf die mit breiter Stirnwand vor- 
tretende Schmalseite.e. An diese Stirnwand schließt sich, einen 
Durchgang frei lassend, das einfache Kniepult. Auf seinen 
Enden ruhen, wie in St. Oswald, phantastische Flügelwesen, 
deren eines ein Tierchen verschlingt. Eine ähnlich sparsame 
Dekoration mit Maßwerk überspinnt wie in St. Oswald die 
Kopfteile der von kahlen Flachrahmen umschlossenen Dorsal- 
felder, um den reichsten Zierat der Verdachung vorzubehalten. 
Diese springt in steiler Schräge vor, und trägt als Stirnschmuck 
einen breiten, durchbrochenen Fries in glatter Umrahmung; in 
der Mitte desselben hält ein Engel mit ausgebreiteten Flügeln 
den Standesschild von Zug. Von hier aus treibt und sprießt 
das üppigste Ornament, ein Reichtum von Blättern und Krabben, 


I Jahresbericht des schweiz. Landesmuseums, 1905, 1. c. — Als 
wichtigste Ergänzungen sind zu verzeichnen: am großen Stuhl die 
meisten Armstützen und Sitzgriffe an der Langseite — ursprünglich 
sind nur die zwei Sitzgriffe in der Ecke, ein phantastischer Menschen- 
und ein Greifenkopf — ferner die Miserikordien in Form von glatten 
Spitzkonsolen, dazu Verschalungen und einzelne Täfer mit Umrahmungen, 
am kleinen Stuhle die ganz neue rechte Stirnfronte. 

S 8 
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die ein astförmiges Geranke umschlingen und in denen auch 
die Tierwelt sich regt: rechts ein lauerndes Hündchen, gegen- 
über die auch an andern Chorstühlen wiederholte Darstellung 
der von Vögeln umflatterten Eule, ein Sinnbild des von den 
Juden verhöhnten Heilandes oder des Pilatus, den sie zur 
Verurteilung Christi bestimmen. An der Schlußfronte zur Linken 
trägt ein schlankes Säulchen den Baldachin. — Die breite 
Stirnwand gegenüber enthält ein Spruchband mit der Inschrift: 
«HELGER HER WOLFGANG PIJET (bitt) GUT (Gott) FÜR 
WONS (uns) ARMEN SÜENDER:». 

An der: Stirnseite wächst von unten eine üppige Blatt- 
pflanze empor, seitwärts von einem Pilasterchen begrenzt, um 
das sich knotige Stäbchen winden; darüber auf einem Spruch- 
band die Jahreszahl 1486. In dem durchbrochenen Oberfelde 
steht die reizvolle Statue des hl. Bischofs Wolfgang mit den 
Attributen, Kirchenmodell und Beil, seitlich begrenzt durch 
ein blattumwundenes Säulchen. In der Höhe des Baldachins 
folgt ein leeres, neu ergänztes Spruchband, zu oberst eine 
schmale Bandrolle mit der Aufschrift: S. IOANNES EWANGE- 
LIST. Daran sind noch die Krallen des abgebrochenen 
Adlers erkennbar. Dem kleinern Gestühl mit den gleichen 
Wangen und doppelt gekehlten Armstützen fehlt die Kniebank, 
Von den Sitzgriffen sind ein doggenartig verzerrtes, runzeliges 
Gesicht und ein halb verhüllter, bartloser und lächelnder 
Männerkopf von besonders feiner Ausführung. An der ur- 
sprünglichen Seitenfronte links rankt wieder der gedrehte Stab 
empor mit dem üppigen, lebendig bewegten Blattwerk, das 
davon abzweigt. — 

Die Bekrönung entspricht dem Stirnschmuck des größern 
Stuhles. Die Mitte ziert der Schild von Zug, den kniend zwei 
wilde Männer halten, der eine nackt, der andere mit bärtigem 
Fratzengesicht ist mit Helm und Schuppenpanzer gerüstet. 

Alle Eigenschaften, die den Chorstühlen von St. Oswald 
eignen, sind auch hier vereinigt: eine zügige Kraft der Orna- 


— 15 — 


mentik, virtuose Mache, zierlichste Behandlung der knitterigen 
Gewänder und eine meisterhafte Durchbildung des Physiogno- 
mischen und Körperlichen, die sich besonders in den Bildern 
St. Wolfgangs mit seinen ascetischen, abgehärmten Zügen und 
den magern und zarten Händen bewährt. Als ein Bildner, 
dem ein fast noch höherer Rang, als den von der burgun- 
dischen Hochkunst beeinflußten Westschweizern gebührt, hat 
sich hier Meister Ulrich von Lachen ausgewiesen. 


Bemateotische-Chorgestühle 


in den Kantonen Aargau und Thurgau. 


Die wenigen spätgotischen Chorstühle im Kanton Aargau 
sind die von Beinwil, Zofingen und Aarau, von denen die 
beiden letztgenannten schätzbare Proben von flachgeschnitzter 
Arbeit aufweisen. | 

In der Krypta der Pfarrkirche von Beinwil (Bezirk 
Muri) steht ein bescheidener, seitlich beschnittener Chorstuhl 
von vier Sitzen ohne Rückwand!. Die Armlehnen ruhen auf 
Wangen, die mit gedrehten oder blattumwundenen Säulchen 
und einem Kopfe verziert sind. 

Der kleine spätgotische Chorstuhl in der ehemaligen Stifts- 
kirche von Zofingen? aus unbemaltem Tannenholz steht am 
Westende des Schiffes. Er bietet den Raum für etwa drei 
Personen und ist vorne mit Brüstung und Pultwand versehen, 
die dahinter angebrachte Kniebank ist entfernt. Die Außenseite 
der Pultfront wird durch schmales Rahmenwerk in ein rund- 
bogiges Mittelfeld und zu Seiten desselben in je drei Neben- 
felder geteilt, die oben in Kielbogen mit Blattwerk schließen. 


1 Stammler, Die Pflege der Kunst im Kt. Aargau, 1903, S. 85 u. 


Taf. XXX. 
2 Ebendort, S. 82 ff. u. Taf. XXX—XXXI. — Rahn, Anzeiger für 


schweiz. Altert,, 1880, S. 61. 
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Das Mittelfeld enthält in Flachschnitzerei einen von Würmern 
zernagten Mann, den in reichem Schwung ein verschlungenes 
Spruchband umgibt. Darauf steht die Minuskelinschrift: «Diss 
figsu’ bedüt o mönsch, ni wa’ di lebe ist vferdnüt dz betracht 
mit flis du bist der wü’me’ spis». Flachbogige Feldungen mit 
breiten Zwischenrahmen gliedern die Rückwand. Darüber 
wölbt sich als hohe Kehle die Verdachung vor. An dem 
Rahmenwerk wachsen flachgeschnitzte Weinranken empor, die 
sich an der Untersicht der Verdachung zu einer mit Gefieder 
belebten Laube entwickeln. In der Mitte dieser Reblaube sitzt 
mit geschlossenen Flügeln die Eule, von den übrigen Vögeln 
umflattert und bestürmt. Auf den drei Seiten des Kranzge- 
simses steht in Kapitalen die Inschrift: «IR IUDEN NEMEND 
WAR VN || LVOG ICH BIT VCH HABEND AN DISER 
STRAF GNVG PILATI ES IST ANDERS NVTZ WIR WEND 
INN HENKEN || AN DAS KRVTZ». Demnach ist die Eule als 
Pilatus gedeutet, den die Juden zur Verurteilung Christi 
drängen!. Außerdem trägt der Stuhl noch den Rest einer 
dritten Inschrift: «DISER STAND IST...» Die Seitenwangen 
sind in durchbrochener Arbeit als gotische Maßwerkfenster be- 
handelt und vorne mit gedrehten, für die Entstehungszeit cha- 
rakteristischen Säulchen besetzt. Brustbilder mit gut individua- 
lisierten Köpfen schmücken die Miserikordien. Den Zugang 
von hüben und drüben schließen zwei Türchen mit Bechläg. 

In Gewerbemuseum zu Aarau befinden sich spät- 
gotische Wandstühle aus Tannenholz, die früher in der Stadt- 


I Oefters findet sich auf Flachschnitzereien das Käutzchen, welches 
die übrigen Vögel necken, so im Oetenbacherzimmer (Landesmuseum), 
wohl als Bild der Klatschsucht mit der Beischrift: «ich besorg dz fogel 
gistra» (Geschrei). Die nämliche Darstellung wiederholt sich an den 
Deckenfriesen der Kirchen von Maur und Weißlingen, an einer Tür- 
bekrönung aus dem Hause zum «Rosenkranz» in Zürich, an der Super- 
porte des Fraumünsterzimmers im Landesmuseum, nicht in Flach- 
schnitzerei am Gestühl aus der Kirche St. Wolfsgang bei Cham. (Vgl. 
S. 114, Rahn, Flachschnitzereien, S. 188.) 
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kirche daselbst standen'. Eine Inschrift in Kapitalen (ANNO 
DOMINI GASPAR GRVNVER 1511) gibt den Namen des 
Meisters und die Entstehungszeit seines Werkes an. Flach- 
geschnitzte Friese krönen die Felder in einfachen, aber wirk- 
sam abwechselnden Kombinationen, kleinen Quadraten, ver- 
schlungenen Bändern und Gitterwerk. 

Im Kanton Thurgau hat die einzige Kirche des Klosters 
Katharinenthal? bei Dießenhofen ein mittelalterliches 
Gestühl aus der Wende des XV. zum XVI. Jahrhunderts be- 
wahrt, allerdings nur noch die Bruchstücke einer ehedem viel 
größern Folge. 
| Einen Teil derselben hatte schon nach der Aufhebung des 
Klosters (1869) der damalige Finanzchef Labhardt um 4000 Er 
an einen Altertumshändler veräußert. Jetzt sollen diese Stühle 
einer Kapelle in Paris gehören. Später (1886) wurden die 
beiden Vorderreihen dem historischen Museum in Frauen- 
feld überlassen, so daß nur noch die Hochreihen der Kirche 
verblieben sind. Diese befinden sich auf der Orgelbühne in 
der Vorderkirche und bestehen aus zwei Folgen von je acht 
Stühlen. Die Sitze allein sind spätgotisch und mit einfachen 
Rundkonsolen als Miserikordien und schönen Blattknollen als 
Sitzgriffen ausgestattet, achteckige Säulchen mit kubischen Kapi- 
tellen tragen die einfach gekehlten Stützplatten der Armiehnen. 
Die Rückwände im Spätrenaissancestil rühren aus der Zeit des 
Kirchenbaues her. 

Die 14 Vorderstühle im Museum zu Frauenfeld zerfallen 
in je zwei Dreier- und Vierergruppen. Daran heben sich die 
wagrecht abgedeckten Schlußfronten hervor, mit einem blinden 
Maßwerk von kräftigen, in die Ecken verlaufenden Spitzbogen 
und vorzüglich geschnitzten Halbfiguren. 


1 Vgl. Rahn, Anz., ı880, S. ı3 u. 1898, S. 93. — Derselbe, Flach- 
schnitzereien, S. ı80.— Stammler, Die Pflege der Kunst im Kt. Aargau, 
1903, S. 84 u. Taf. XXX. 

2 Rahn, Anz. f. schw. Alt., 1886, S. 325, und Statistik schweize- 
rischer Kunstdenkmäler, Kt. Thurgau, S. 222. 
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An den Dreierreihen: 1. Gott Vater mit Weltkugel und 
Taube, 2. St. Ursula mit Pfeil, 3. Prophet (Daniel?), 4. 
Mann im Zeitkostüm mit Rosenkranz, vermutlich der Chor- 
stuhlschnitzer. | 

An den Viererreihen: 5. Christus als Schmerzensmann, 6. 
St. Katharina von Siena als Nonne mit Buch in der Linken 
und Kruzifix auf einem Herzen in der Rechten, 7. Matthäus 
mit Engel, 8. Prophet. 


5. Die'spätgotischen Chorsezıınıe 
der Kantone St.Gallen und Schaffhausen. 


Eine Doppelreihe von spätgotischen. Chorstühlen besitzt 
das Cisterzienserkloster U. L. Frau in Magdenau bei 
Flawil!. Sie stehen im Nonnenchor und entbehren der Hoch- 
wände. Einfache Sitzbogenblenden gliedern die Schlußfronten. 
Den Schmuck der Miserikordien bilden Blattbüschel und 
Masken, einmal kommt auch eine Sirene vor. Die Sitzwulste 
sind teils aus Blattwerk geformt, teils figürlich geschmückt: 
Kopf mit drei bärtigen Gesichtern, Hund, ein Vogel, mehrere 
Kapuzenköpfe, Pelikan, der die Jungen mit seinem Herzblut 
nährt, Ecce homo, Kapuzenmann mit Hundekopf auf allen 
Vieren gehend, die Büste eines Jünglings. 

Wohl nicht für Teile von Chorstühlen, sondern eher für solche 
eines ehemaligen Lettners ?, sind die sieben langen, eichenen 
Bohlen zu halten, die im Sommer 1880 bei Renovation der 
Kirche unter dem Fußboden des Schiffes als Lagerhölzer ge- 
funden und vom historischen Museum in St. Gallen erworben 
worden sind. 


I "Anzeiger für schw. Altert,, 1380, S..39, u, 1880, 25.0275: 

2 Es könnten höchstens Teile von Hochfronten sein, aber man 
sieht, daß eines derselben mindestens drei Spitzbogenfelder umfaßte, 
was für Stuhlfronten eine zu breite Form ergibt, 
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Sie zeigen, teilweise auf beiden Seiten, Reste von Relief- 
bildern, überschlanke, nicht eben vollendete Figuren, so die 
der hhl. Petrus und Bartholomäus, ferner die zierliche Gestalt 
einer jugendlichen, gekrönten Heiligen mit Rose und leerem 
Spruchband. Dazu kommt ein Christuskopf mit Kreuznimbus, 
ein kreisrundes Medaillon mit einem Kopf, von dem radial 
sechs menschliche Gestalten ausgehen, ein Schild mit stehen- 
dem Widder (= von Rosnau? Wappenrolle Nr. 47). Diese 
Reliefbilder sind mit Spitzgiebeln überragt, die mit schönem 
Maßwerk gefüllt und mit Blattkrabben besetzt waren und 
deren Stil auf dieWende des XIV. zum XV. Jahrhunderts weist, 

Außerdem besitzt das nämliche Museum eine Hoch- und 
Vorderwange und zwei Bekrönungsstücke, die angeblich einem 
Gestühl aus Lichtensteig entstammen. Dieses Schnitz- 
werk muß eine Stiftung des berühmten Abtes Ulrich Rösch 
(1463—-91) gewesen sein. Denn ein Bekrönungsteil trägt das 
Wappen des Prälaten (zwei gekreuzte Krückstäbe) und das des 
Stiftes St. Gallen. Stilistisch berühren sich diese Fragmente auf- 
fallend nahe mit den Gestühlen aus St. Wolfgang in Cham und St. 
Oswald in Zug. Wie ein noch vorhandener Vertrag im Stifts- 
archiv von St. Gallen und Vadians Chronik der Aebte beweisen, 
ließ Abt Ulrich Rösch für die Klosterkirche ein prächtiges 
Chorgestühl fertigen — «ain herrlich, fürstlich Gestüel» — dessen 
Ausführung im Jahre 1479 dem Meister Hans Owiler von St 
Gallen und den Tischmachern Ulrich Rosenstain von Lachen 
und Hans von Tobel übertragen wurde gegen eine Löhnung 
von 700 Gulden?. Aus all dem folgt mit größter Wahrschein- 
lichkeit, daß die Fragmente im St. Galler Museum dem alten 
Münstergestühl angehörten. Die große Uebereinstimmung mit 


ı Nach gefl. Mitteilung des Herrn Konservators Dr. J. Egli wurden 
diese Fragmente kurz nach Eröffnung des Museums (1877) geschenkt, 
ohne daß über ihre Entstehung und Geschichte Näheres bekannt wäre. 

2 Scheiwiler, Abt Ulrich Rösch, St. Gallen, 1903, S. 3ı, und des 
Verfassers gütige, briefliche Mitteilungen. — Vadian, Chronik der Aebte 
von St. Gallen, herausgeg. von Götzinger, 1877, Il, 279, 2; 376, 17. 
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den Schnitzwerken von St. Wolfgang in Cham und St. Oswald 
in Zug wäre dann erklärlich aus der Mitarbeit des Meisters 
Ulrich von Lachen, dessen Familiennamen Rosenstain bis anhin 
unbekannt war. 

Wiederum im Museum von St. Gallen sind zwei spätgo- 
tische Hochfronten mit schlanken Gliederungen und beschädig- 
ten Blatt- und Maßwerkornamenten. Sie stammen aus dem 
ehemaligen Katharinenkloster in St Gallen, als 
Reste eines Gestühls, das ca. 1507 daselbst erstellt worden 
ist!. In der Katharinenkirche selber finden sich nur einige 
Wangen, die radial kopfüber aufgestellt, die Kanzel tragen. 
Sie weisen auf den einstigen Bestand eines eleganten und 
schmuckvollen Werkes hin. 

Endlich sind «Reste einfacher gotischer Chorstühle ohne 
Rückwand» in der Kirche von Bernegg im Rheintal zu ver- 
zeichnen‘. 

Die im Anzeiger für schweiz. Alt. (87 Bd. V, S. 448) noch 
vermerkte und kurz beschriebene Chorbestuhlung aus Tannen- 
holz zu St. Peter in Wil war trotz genauer Erkundigung 
nicht mehr auffindbar; sie wurde sehr wahrscheinlich nach 
dem Abbruch der alten Kirche (1886) zertrümmert. Die flach- 
geschnitzten, zum Teil schon mit Renaissancemotiven durch- 
setzten Rankenbordüren, welche die Verdachung krönten, besitzt 
seit 1886 das Museum von St. Gallen. 

Der jetzige Befund der Schaffhauser Kunstdenkmäler 
weist kein gotisches Chorgestühl mehr auf. Wohl das schönste 
dieser Art in der Ostschweiz, ein höchst merkwürdiges Werk 
der Holzskulptur, wurde 1822 aus der Pfarrkirche von Stein 
a. Rh. beseitigt?. Pfarrer Melchior Kirchheimer soll es um 

1 Hardegger, Neujahrsblatt v. hist. Verein in St. Gallen, ı885, 
S. 15, mit Zeichnungen. — Anz. f. schw, Alt., 1886, S. 382 f. 

2 Anz.,'1886, 8,279. 

3 Vetter, Schaffhauser Festbericht, 1901, S. 40, und St. Georgen- 


kloster, S. 8. — Anz., 1889, S. 252. Zeichnungen nach M. Usteri, An- 
zeiger, 1888, Nr. ı, Tafel Ia. 
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geringen Preis veräußert, oder was wahrscheinlicher ist, den 
Flammen geopfert haben, da er mißfällige Bilder daran be- 
merkte, Figuren «von Affen und Schlangen, Wolfs- und Hunds- 
rachen, die Zähne und Zunge weisende Gesichter und andere 
Figuren, welche die Ehrbarkeit zu nennen verbietet». 


6. Die spätgotischen Chorstühle im Kanton 
Graubünden. 


Auf das große Gebiet des Kantons Graubünden fällt eine 
verhältnismäßig nur kleine Gruppe von Werken aus vorrefor- 
matorischer Zeit. Ein gotisches Gestühl in der Kirche zu Brienz 
(Albulabezirk), auf dem «die Figuren des hl. Georg und eines 
Ritters zu sehen waren», wurde 1874 durch den Brand zerstört!. 

Ein spätgotisches einfaches Chorgestühl, vermutlich aus 
dem Ende des 15. Jahrhunderts, ist in der Pfarrkirche Sta. Maria 
zu Brigels (Bezirk Vorderrhein) an der Südseite des Lang- 
hauses aufgestellt”. Die hohen, geradlinig abgedeckten Rück- 
wände sind an den oberen Teilen der Feldungen mit Fisch- 
blasenmaßwerk dekoriert; die Miserikordien fehlen. Unter den 
vielfach zerstörten Fratzen der Sitzknäufe kommt zweimal das 
Gesicht eines Mönches vor. 

Das bedeutendste, wenn auch nicht überreich geschmückte 
Chorgestühl besitzt der Dom von Chur?°. Es stammt aus 
dem Ende des XV. Jahrhunderts und umfaßt noch zehn Hoch- 
sitze und neun in der Mitte durchbrochene Vorderstühle auf der 
Epistel- und dazu acht Hinterstühle und sieben Vorderplätze 
auf der Evangelienseite. Den Vorderreihen sind Kniepulte vor- 
gesetzt. Die Abbildung in den Mitteilungen der ant. Ges. 
zeigt noch die frühere Aufstellung im Schiff der Kirche, aus 


WADZNLS82,1S: 278. 

2ENn2.,.1892, S. 270. 

3 Beschreibung der Domkirche von Chur, Mitteil. d. antig. Ges. in 
Zürich, 1857, Bd. XI, Heft 7, S. ı57, und Taf. IV. — Rahn, Gesch. d. 
bild. Künste, S. 752. 
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dem nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts die Uebertragung: 
in den Chor erfolgte. Bei diesem Anlaß wurde das Gestühl 
beschnitten; je ein Hoch- und Vordersitz sind in einem Neben- 
raum der Krypta und ein Bekrönungsstück in der Sakristei 
magaziniert. Die mit Friesen von verschränkten Rundbogen 
geschmückten Pultaufsätze der Vorderstühle und der Kniebänke, 
die sonst an gotischen Gestühlen nie vorkommen, sind nach 
der allerdings nicht verlässigen Zeichnung in den Mitteilungen 
zu schließen, neuere Zutaten, ebenso die etwas derb geschnitzten 
Schlußfronten der Vordersitze. 

Die Felder der Hochwände haben keinen figürlichen Schmuck, 
aber schönes und elegantes spätgotisches Blendmaßwerk, unter 
der Verdachung einen schmalen Rankenfries mit Rosetten oder 
Krabben und Trauben. Ebenso zierlich ist die Frontverkleidung 
des Baldachins mit den gewohnten Kielbogen, Fialen und 
spätgotischen Maßwerkarkaden. Statuetten der hhl. Lucia und 
Emerita, Florin (Priester mit Buch) und einer mit Schleier be- 
deckten Heiligen, schmücken unter einer zierlichen Kielbogen- 
architektur die hohen Seitenfronten, deren untere Teile ein ein- 
faches Maßwerk belebt. Den Stirnen ist eine schlanke Säule 
vorgelegt, die ursprünglich wohl eine Statuette trug und darüber 
ein Tabernakel. Die Miserikordien an den Hochreihen sind 
elegant zugespitzte Konsölchen, die in eine Krabbe oder Rosette 
endigen. Während die Sitzgriffe der Vorderstühle nur schmuck- 
lose Voluten aufweisen, bestehen diejenigen der Hochreihen 
aus Männerköpfen, darunter der eines Papstes, eines Bischofs 
und zweier Könige, andere mit zeitgenössischer Kopfbedeckung. 
Die volle Entfaltung des spätgotischen Ornamentes zeigen die 
Kniepulte. Sie weisen an den Stirnwänden einen kräftigen 
Blendschmuck von sich schneidenden Kielbogen oder stern- 
förmig zusammentrefienden Fischblasen mit Rosettchen, welche 
die Schnittpunkte bezeichnen. 

Bedeutende Reste eines spätgotischen Gestühles, das 
frühestens zu Ende des XV. Jahrhunderts entstanden sein 
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dürfte und aus dem ehemaligen St. Nikolauskloster von Chur 
stammt, stehen im Schiffe der Stadtkirche St. Martin. Es 
sind vier hintereinander aufgestellte Sechserreihen ohne Rück- 
wände. Die Brustwehren auf der Gangseite bestehen aus 
Teilen von abgeschnittenen Hochfronten, und jede umschließt in 
viereckiger Umrahmung eine brav geschnitzte Reliefgestalt. Sie 
stellen die Heiligen: Florin mit Kelch und Meßgewand, Emerita 
als Königin mit Krone und Zepter, Luzius mit Krone, Zepter 
und Reichsapfel und einen Apostel vor mit Buch und Balken 
(Jakobus d. J.?). Ueber den massiven Sitzplatten sind die 
Stirnen der Zwischenwangen mit übereinandergestellten Säul- 
chen besetzt; das Halsstück ist kleeblattförmig durchbrochen. 
Von überraschend feiner Durchführung sind die humorvollen 
Sitzgriffe, die gleich denen in der Kathedrale aus Köpfen von 
Geistlichen, von zwei Bischöfen, — der eine mit verkehrter 
Inftul — von Männern und Frauen in zeitgenössischer Kopf- 
tracht bestehen; auch einzelne Tierköpfe kommen vor. — Wie 
burlesk und verzerrt einzelne Masken erscheinen, eine porträt- 
mäßige Individualisierung ist nicht zu verkennen. 

Ein schönes, in Flachschnitzerei ausgeführtes Gestühl von 
zwei Reihen hatte ehedem im Presbyterium der Prämon- 
stratenserkirche zu Churwalden gestanden, ist aber zu Ende 
der 40 ger Jahre verschleudert worden!. In Churwalden sind 
keine Ueberreste davon verblieben, eine breite Seitenwange 
dagegen nebst dem kleinen Fragment einer Rückwand (?) sind 
ins schweizerische Landesmuseum gelangt, beide mit der Jahres- 
zahl 1510?. Die flachgeschnitzten Zierden sind in reizvoller 
Mannigfaltigkeit entworfen: auf der Wange ein Hirsch, von 
Hunden gehetzt und Blattmusterungen, von Vögeln bevölkert, 
in arabeskenhafter Verschlingung und Fülle. Auf dem kleinen 
Bruchstück erscheinen außerdem die Schilde des Stiftes und des 


1 Anzeiger, 1882, S. 309. 
2 Abbildung bei Rahn, Ueber Flachschnitzereien in der Schweiz, 
4700.18. 
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Abtes Gebhard Vettler aus Werdenberg (1497—1536), unter 
dessen Verwaltung ein Neubau der Kirche und außer den Chor- 
stühlen der schöne St. Luziusaltar entstanden. 


7. Die spätgotischen Chorgestühle derKantone 


Solothurn und Bern. 


Im Kanton Solothurn ist kein gotisches Chorgestühl mehr 
erhalten. Ein solches wurde 1515 (nach Hafiner 1516) für die 
St. Ursuskirche in Solothurn von Meister Bernhard, Bildhauer 
und dortigem Bürger, geschnitzt um den Betrag von «600 Ib. 
Gelts und 34 Mütt Kern». Es trug als reichen Bildschmuck 
die Reliefgestalten der Propheten und Apostel, ist aber ver- 
schollen!. 

Von bernischen Werken aus spätgotischer Zeit erübrigt 
die Erwähnung von Sumiswald? und Worb. Dort besitzt die 
ehemalige Deutsch-Ordenskirche ein spärlich ausgestattetes Ge- 
stühl von Tannenholz. Den Scheidewangen sind schlanke 
Säulchen vorgelegt, die Schlußfronten haben durchbrochenes 
Maßwerk, und die Miserikordien sind als schmucklose Gesims- 
konsolen geformt. 

Bedeutender und reizvoller ist das kleine Chorgestühl zu 
Worb?°, in der Gesamtanlage gotisch, während sich in der 
Ornamentik bereits der Einfluß der Renaissance bekundet. Die 
Sitze mit den Kandelabersäulen, welche den Wangen vorgesetzt 
sind, tragen gotisches Gepräge. Dagegen zeigen die schmalen 
Rückwandfelder mit ihren Rahmengliederungen in Form- und 
Strebepfeilerchen ein Kopfstück mit flachbogigen Muschel- 
lünetten. Darüber folgt die in kräftiger Wölbung ausladende 


1 Rahn, Die mittelalt. Kunstdenkmäler des Kt. Solothurn, S. 199 
U,0204. 

2 Anzeiger, Band IV, S. 82. 

3 Schneeli, Renaissance in der Schweiz, S. 139, mit Abbildung. — 
E. v. Rodt, Kunstgeschichtliche Denkmäler der Schweiz, Taf. 21. — 
Anzeiger.f. schw. Alt, 1882, ,9..252. 
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Verdachung und eine Attikabekrönung mit Pilasterchen und 
verkröpftem Gesims. Die Felder der Verdachung sind mit 
gotischen Blattornamenten in Flachschnitzerei gemustert, im 
Gegensatz zu den Kassetten der Attika, die derbe Renaissance- 
ornamente, Blattranken mit Dolden, Delphine, Vasen usw. 
enthalten. 

Spätgotisch sind endlich zwei Reihen von je neun Sitzen 
am Chorgestühl von St. Ursanne im Jura, während die prunk- 
vollen Rückwände und Kniebänke der Barockzeit entstammen. 
Zierliche, öfters gedrehte Säulchen tragen die Stützplatten, 
männliche Köpfe und kleine Rundkonsolen bilden die Miseri- 
kordien. 

Einem Umschwung in den Aufgaben, Verhältnissen und 
Formen der Schnitzkunst rief der neue Stil der Renaissance, 
in deren Bereich die viel prachtreicheren Gestühle der Folge- 
zeit fallen. | 
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en: Mecklenburgs und Schwedens bedeutende Künstlerfamilie. Mit 46 Abbildungen 
. Im Text. SE 1. — 

98. Hess, Wilhelm, Johann Georg Neßtfell. Ein Beitrag zur Geschichte des 
Kunsthandwerkes und der physikalischen Technik des 18. Jahrhunderts in den ehe- 
maligen Hochstiftern Würzburg und Bamberg. Mit 14 Abb. im Text und 13 Tatfein, 8 — 

Ze Hildebrandt, Hans, Die Architektur bei Albrecht Altdorfer. Mit 23 Abb. auf 
17 Tafeln. Ru 
Ei 100. Schreiber, W. L., und Heitz, P., Die deutschen «Accipies» und Magister 
eum Discipulis-Holzschnitte als Hilfsmittel zur Inkunabel-Bestimmung., Mit 77 Abb. 10. — 

101. Sitte, Alfred, Kunsthistorische Regesten aus den Haushaltungsbüchern der 
Gütergemeinschaft der Geizkofler und des Reichspfeningmeisters Zacharias Geizkofler 


1576—1610. Ein Beitrag zur Kunstgeschichte Augsburgs. Eine 
. 102. Jacobi, Franz, Studien zur Geschichte der bayerischen Miniatur des 14, 
Jahrhunderts. Mit 14 Abb. auf 7 Lichtdrucktafeln. A 
103. Gebhardt, Carl, Die Anfänge der Tafelmalerei in Nürnberg. Mit 51 Abb. 

auf 34 Lichtdrucktafeln. 14% 
ü 104. Roth, Vietor, Geschichte des deutschen Kunstgewerbes in Siebenbürgen. Mit 
75 Abb. auf 33 Lichtdrucktafeln. 1638 
105. Kaufmann, Paul, Johann Martin Niederee, ein rheinisches Künstlerbild. 

Mit 23 Abbildungen in Autotypie. 5. 50 


106. Schreiber, W. L., Basels Bedeutung für die Geschichte der Blockbücher. 
Mit 5 Abbildungen, 4. — 
107. Schulz, Fritz Traugott, Die St. Georgenkirche in Kraftshof. Mit 35 
Abbildungen auf 21 Tafeln. 3. — 
108. Höhn, Heinrich, Studien zur Entwickelung der Münchener Landschafts- 
 malerei vom Ende des achtzehnten und vom Anfang des neunzehnten Jahrhunderts. 14. — 
109. Josten, Hanns Heinz, Neue Studien zur Evangelienhandschrift Nr. 18 («des 
hl. Bernward Evangelienbuch») im Domschatz zu Hildesheim. Beiträge zur Geschichte 
der ‚Buchmalerei im frühen Mittelalter. Mit 1 Textabb. nach Zeichnung und 16 Licht- 
drucken nach Originalaufnahmen des Verfassers. 6. 
110. Rentsch, Eugen, Der Humor bei Rembrandt. 2. — 
11l. Roch, Wolfgang, Philipp Otto Runges Kunstanschauung (dargestellt nach 
seinen «Hinterlassenen Schriften») und ihr Verhältnis zur Frühromantik. 8 — 


112. Zottmann, Ludwig, Zur Kunst von Elias Greither dem Aelteren und seinen 
Söhnen und Mitarbeitern. Ein Beitrag zur Geschichte der bayerischen Lokalkunst. Mit 
44 Abb. auf 32 Lichtdrucktafeln. 10. — 

113. Reiners, Heribert, Die rheinischen Chorgestühle der Frühgotik. Ein Ka- 
pitel der Rezeption der Gotik in Deutschland. Mit 29 Lichtdrucktafeln. 8. — 

114. Molsdorf, Wilhelm, Die Bedeutung Kölns für den Metallschnitt des XV. 
Jahrhunderts. Mit 10 Abb. im Text und 15 Tafeln. 7. — 

115. Büchler, Karl, Das Römerbad Badenweiler. Eine erläuternde Studie. Mit 
1 Plan in Lithographie und 24 Abb. 3. — 
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; ‘38. Scherer, Valentin, Die Ornamentik bei Albrecht Dürer. Mit 11 Lichtdruck- 
tateln. 


40. Beringer, Jos. Aug., Peter A. von Verschaffelt, sein Leben und sein Werk. 
Aus den Quellen dargestellt. Mit 2 Abbildungen im Text und 9 Lichtdrucktafeln. 10. — 
di. Singer, Hans Wolfg., Versuch einer Dürer Bibliographie. 6. — 
42. Geisberg, Max, Der Meister der Berliner Passion und Israhel van Meckenem. 
Studien zur Geschichte der. westfälischen Kupferstecher im XV. Jahrh. Mit 6 Taf. & — 
43. Wiegand, Otto, Adolf Dauer. Ein Augsburger Künstler am Ende des XV. und 
zu Beginn des XVI. Jahrhunderts. Mit 15 Lichtdrucktafeln. ; 


39. Rapke, Karl, Die Perspektive und Architektur auf den Dürer’schen Hand-- 7, 
zeichnungen, Holzschnitten, Kupferstichen und Gemälden. Mit 10 Lichtdrucktafeln. 4..— 


44. Kautzsch, Rudolf, Die Holzschnitte zum Ritter v. Turn (Basel 1493). Mit 
€ 4. — 


einer Einleitung. Mit 48 Zinkätzungen. 
(Von diesem Werke ist auch eine Luxusausgabe in gr. 4°, worin die Holzschnitte auf 
Papierdes16.Jahrhundertsabgezogen sind, zum Preise von M. 8. — erschienen.) 
45. Bruck, Robert, Friedrich der Weise, als Förderer der Kunst. Mit 41 Tafeln 
und 5 Textabbildungen. 20. — 
46. Sehubert-Soldern, F. von, Von Jan van Eyck bis Hieronymus Bosch. 
Ein Beitrag zur Geschichte der niederländischen Landschaftsmalerei. 62 


4/. Sehmidt, Paul, Maulbronn. Die baugeschichtliche Entwicklung des Klosters . 


im 12. und 13. Jahrhundert und sein Einfluß auf die schwäbische und fränkische Archi- 
tektur. Mit 11 Tafeln und 1 Uebersichtskarte. .— 
48. Pückler-Limpurg, S. Graf, Die Nürnberger Bildnerkunst um die Wende 


des 14. und 15. Jahrhunderts. Mit 5 Autotypieen und 7 Lichtdrucktafeln. 8... 


. 49. Baumgarten, Fritz, Der Freiburger Hochaltar kunstgeschichtlich gewürdigt. 

Mit 5 Bildertafeln und 17 Abbildungen im Text. 8 — 

&. Röttinger, H., Hans Weiditz der Petrarkameister. Mit 5 Abbildungenim Texte, 

-9 Tafeln in Strichätzung und 2 Lichtdrucktafeln. 8— 

2 51. Kossmann, B., Der Ostpalast sog. «Otto Heinrichsbau» zu Heidelberg. Mit 

ateln. BR 

. 9%. Damrich, Johannes, Ein Künstlerdreiblatt des XHI. Jahrhunderts aus 
Kloster Scheyern. Mit 22 Abbildungen in Lichtdruck. 


— 


93. Kehrer, Hugo, Die «Heiligen drei Könige» in der Legende und in. der deut- 
schen bildenden Kunst bis Albrecht Dürer. Mit 8 Autotypien und 11 Lichtdrucktaf. . — 
54. Bock, Franz, Die Werke des Mathias Grünewald. Mit 31 Lichtdrucktaf. 1. — 


9%. Lorenz, Ludwig, Die Mariendarstellungen Albrecht Dürers. 


5. Jung, Wilhelm, Die Klosterkirche zu Zinna im Mittelalter. Ein Beitrag zur 


Baugeschichte der Zisterzienser. Mit 6 Tfin., 1 Schaubild u. 9 in den Text gedr. Abb. 5. — 
97. Schapire, Rosa, Johann Ludwig Ernst Morgenstern. Ein Beitrag zu Frank- 


— 


furts Kunstgeschichte im X VIIL Jahrhundert. Mit 2 Tafeln. BE 


3. Geisberg, Max, Verzeichnis der Kupferstiche Israhels van Meckenem 1,1508. 


Mit 9 Tafeln. ; 
9. Gramm, Josef, Spätmittelalterliche Wandgemälde im Konstanzer Münster. 


Ein Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der Malerei am Oberrhein. Mit 20 Tafeln und an 


Abbildungen im Text. j 


£ 67-8 
60. Raspe, Th., Die Nürnberger Miniaturmalerei bis 1515. Mit 10 ‚Lichtdrucktafeln 


und 1 Textabbildung. 


. y 5. Inge on “ 
61. Peltzer, Alfred, Albrecht Dürer und Friedrich I. von der Pfalz, Mit 3 BR 


Lichtdrucktafeln. 


.3.— r 
62. Haack, Friedrich, Hans Schüchlin der Schöpfer des Tiefenbronner 2 = 


altars. Mit 4 Lichtdrucktafeln. ER 3 $ 
2 63. Siebert, Karl, Georg Cornicelius, sein Leben und seine Werke. N 5 ‚30 
afeln. Bu 


Abbildungen auf 24 Lichtdrucktafeln. 


65. Sehulze-Kolbitz, Otto, Das Schloß zu Aschaffenburg. Mit 9 Tafeln. 10, — 


66. Geisberg, Max, Das älteste gestochene deutsche Kartenspiel vom Meister der 


Spielkarten (vor 1446). Mit 68 Abbildungen in Lichtdruck. 10. 
1905. 


in den graphischen Frühwerken des Albrecht Dürer. Mit 15 Lichtdrucktafeln. 


69. Brinekmann, A. E., Baumstilisierungen in der mittelalterlichen' Malerei 23 


Mit 9 Tafeln. 


70. Bogner, H., Das Arkadenmotiv im Obergeschoß des Aachener Münsters und | 2 
| 2:00.” 


seine- Vorgänger. Mit 3 Tafeln. 


71. Escher, Konrad, Untersuchungen zur Geschichte der Wand- und Decken- 
malerei in der Schweiz vomIX. bis zum Anfang des XVI. Jahrhunderts. Mit 11 Tafeln. 8. — ia 

72. Bogner, H., Die Grundrißdispositionen der zweischiffigen Zentralbauten von: 
der ältesten Zeit bis zur Mitte des IX. Jahrhunderts. Mit 7 Tafeln, _ a 


64. Roth, Vietor, Geschichte der deutschen Baukunst in Siebenbürgen. Mit 93 


RE 


68. Waldmann, E., Lanzen, Stangen und Fahnen als Hilfsmittel der Komposition hE 
6. — 


07.Sepp, Hermann, Bibliographie der bayerischen Kunstgeschichte bis Ende 


73. Bogner. H., Die Grundrißdisposition der Aachener Pfalzkapelle und ihre er = 


Vorgänger. Mit 6 Tafeln. % Bd. 
74..Janitsch, Julius, Das Bildnis Sebastian Brants von Albrecht Dürer. Mit 
3 Tafeln und 2 Abbildungen im Text. ER 


a A 
75. Roth, Vietor, Geschichte der deutschen Plastik in Siebenbürgen. Mit 74 Ab-. 
$ 


bildungen auf 30 Lichtdrucktafeln. ae 


76. Geisberg, Max, Die Münsterischen Wiedertäufer und Aldegrever. Eine SR Er 
ikonographische und numismatische Studie. Mit 18 Tafeln und 9 Hochätzungen. 12.—- 


77. Major, E., Urs Graf. Ein Beitrag zur Geschichte der, Goldschmiedekunst im 
16. Jahrhundert. Mit 25 Tafeln und 18 Abbildungen im Text. 15. — 


Han 
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Studien zur Deutschen Kunstgeschichte. 
(Erscheinen seit: 1894.) 


1. Heft. Terey, Gabriel, v., Verzeichnis der Gemälde des Hans Baldung 
gen. Grien. Mit 2 Lichtdrucktafeln. 50 
2. Meyer-Altona, Ernst, Die Skuipturen des Straßburger Münsters. Erster 
Teil: Die älteren Skulpturen bis 1789. Mit 35 Abbildungen. 
3. Kautzsch, Rudolf, Einleitende Erörterungen zu einer Geschichte „der 
deutschen ‘Handschriftenillustration im späteren’ Mittelalter. 2.50 
4. Polaezek, Ernst, Der Uebergangsstil im Elsaß. Ein Beitrag zur Bauge- 
"schichte des Mittelalters. Mit, 6 Tafeln. 3. 
5. Zimmermann, Max Gg., Die bildenden Künste am Hof Herzog Albrechts v. 
von Bayern. Mit 9.Autotypieen. et 
6. Weisbach, Werner, Der Meister der Bergmannschen Offizin und 
Albrecht Dürers Beziehungen zur Basler Buchillustration. Ein Beitrag zur Geschichte 


des deutschen Holzschnrittes. Mit 14 Zinkätzungen und 1 Lichtdruck. “ed 
7. Kautzsch, Rudolf, Die Holzschnitte der Kölner. Bibel von 1479. Mit 2 
Lichtdrucktafeln. ES 


8 Weisbach, Werner, Die Basler Buchillustration des XV. a 
Mit 28 Zinkätzungen. 

9, Haseloff, Arthur, Eine Thüringisch-Sächsische Malerschule des XII. Jahrh, 

-Mit 112 Abbildungen auf 49 Lichtdrucktafeln. 15. — 

10. Weese, Artur, Die Bamberger Dömskulpturen. Ein Beitrag zur Geschichte 

der deutschen Plastik des XIII. Jahrhunderts. Mit 33 Autotypieen. (Vergriffe n). 6. — 

11, Reinhold, Freiherr v. Liehtenberg, Dr., Ueber den Humor bei den 

deutschen Kupferstechern und Holzschnittkünstlern des XV. Jabrh. Mit .17 Tafeln. 3. 50 

12. Scherer, Chr., Studien zur Elfenbeinplastik der Barockzeit. Mit 16 Abbil- 


dungen im Text und 10 Tafeln. ee 
13. Stolberg, A., Tobias Stimmers Malereien an der Astronomischen Münsteruhr 
BA Straßburg. Mit 3 Netzätzungen im Text und 5 Kupferlichtdrucken in Mappe. 4. — 


14. Schweitzer, Hermann, Dr., Die mittelalterlichen Grabdenkmäler mit figür- 
lichen Darstellungen in den Neckargegenden von Heidelberg bis Heilbronn. Mit 21 Anto- 
typieen und 6 Tafeln. _ 

15. Gabelentz, Hans von der, Zur Geschichte der oberdeutschen Miniatur- 
malerei im X VI. Jahrhundert. Mit 12 Tafeln. 4. — 

16. Moriz-Eichborn, Kurt, Der Skulpturenzyklus in der Vorhalle des Frei- 
burger Münsters und seine Stellung in der Plastik des Öberrheins. Mit 60 Abbildungen 
im Text und auf Blättern. 10. 

17. Lindner, Arthur, Die Basler Galluspforte und andere romanische Bildwerke 
der Schweiz. Mit 25 Textillustrationen und 10 Tafeln. 4. — 

18. Vogelsang, Willem, Holländische Miniaturen des späteren Mittelalters Mit 
24 Abbildungen im Text und 9 Tafeln. 

19. Haendeke, Berthold, Prof. Dr., Die Chronologie der Landschaften Albrechı 
Dürers. Mit 2 Tafeln. 

20. Pückler-Limpurg, S. Graf, Martin Schaffner. Mit 11 Abbildungen. & — 

21. Peltzer, Alfred, Deutsche Mystik und deutsche Kunst. 8. — 

22. Tönnies, Eduard, Leben und Werke des Würzburger Bildschnitzers Tilmann 

Riemenschneider 1468=1531. _Mit 39. Abbildungen. (Vergriffen). 10. — 

23. Weber, Paul, Beiträge zu Dürers Weltanschauung. Eine Studie über die 

. drei Stiche Ritter Tod und Teufel, Melancholie und Hieronymus ..im Gehäus. Mit 4 Licht- 

drucktafeln und 7 Textbildern. .— 

24. Mantuani, Jos., Benin und die Eifenbeinschnitzerei am «Evangelium Pan 
- (= Cod. Nr. 58) zu St. Gallen. Mit 2 Tafeln in Lichtdruck. 

25. Bredt, Wilhelm Ernst; Der Handschriftenschmuck Augsburgs im XV. Jahr. 

hundert. Mit 14 Tafeln. = 

26. Haack, Friedrich, Friedrich Herlin, sein Leben und seine Werke. Bine 
Pa Ehen liche Untersuchung. Mit 16 Lichtdrucktafeln. 


27.Suida, Wilhelm, Die Genredarstellungen Albrecht Dürers. 3, 50 
28. Behncke, W., Albert von Soest, ein Kunsthandwerker des XVI. Jahrhunderts 
in Lüneburg. Mit 33 Abbildungen im Text und 10 Lichtdrucktafeln. I — 


29, Ulbrich, Anton, “Die Wallfahrtskirche in Heiligelinde. Ein Beitrag zur 
Kunstgeschichte des XVII. und XVII. Jahrhunderts in Ostpreußen. Mit 6 Tafeln. 1..— 
0. Frankenburger, Max, Beiträge. zur Geschichte Wenzel Jamnitzers und 
seiner Familie. Auf Grund archivalischer Quellen. A. = 
31. Stolberg, A., Tobias Stimmer, sein Leben und seine Werke. Mit Beiträgen 
zur Geschichte der deutschen Glasmalerei im 16. Jahrh. Mit 20 Lichtdrucktatfeln. 8. — 
32. Hofmann, Fr. H., Die Kunst am Hofe. der Markgrafen von Brandenburg 
- fränkische Linie, Mit 4 Textabbildungen und 13 Tafeln. 12. — 
g 88. Pauli, Gustav, Hans Sebald Beham. Ein kritisches Verzeichnis seiner Kupfer- 
stiche, Radierungen und Holzschnitte. Mit 36 Tafeln. 3. — 
Weigmann, A. O., Eine Bamberger Baumeisterfamilie um die Wende des 
E/, Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Geschichte der Dientzenhofer. Mit 23 Abbildungen im 
Text und 32 Lichtdrucktafeln. 12.7 
35. Schmerber, H., Studie über das deutsche Schloß und SOLBeTaRUS im 
17. und 18. Jahrhundert. Mit 14 Abbildungen. Or 
36. Simon, Karl, Studien zum romanischen Wohnbau in Deutschland. Mit 1 Tafel 
und 6 Doppeltafeln. 14. 
 —- . 87. Buehner, Otto, Die mittelalterliche Grabplastik in Nord-Thüringen mit Et 
‚sonderer Berücksichtigung der Erfurter Denkmäler. Mit 18 Abbildungen im Text und 
17 Lichtdrucktafeln. 10. — 
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116 Hinrichs, Walther Th., Carl Gotthard a ein schlesischer Bau- Ber’ 
meister. 1733—1808. Mit 32 Tafeln. ee 
117. Frölicher, Elsa, Die Porträtkunst Hans Holbeins des Jüngeren und ihr Einfluß > " 

auf die schweizerische Bildnismalerei im X VI. Jahrhundert. Mit 27 Tafeln, 8— | 


118. Wallerstein, Vietor, Die Raumbehandlung in der oberdeutschen und 
niederländischen Tafelmalerei der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts. Eine stilkritische 
Studie. Mit 20 Tafeln. 8 7 

119. Killermann, Seb., A. Dürers Pflanzen- und Tierzeichnungen und ihre Be- 
‚deutung für die Naturgeschichte. Mit 22 Tafeln. 10. 

120. Humann, Georg, Zur Geschichte der karolingischen Baukunst. Mi 31 Fi 
guren. Br 

121. Grill, Erich, Der Ulmer Bildschnitzer Jörg Syrlin d. Aelt. und seine SS I - 
Mit‘,13 Tafeln. DR i 

122. Fortlage, Arnold, Anton de Peters. Ein kölnischer Künstler des 18, de ’ 
hunderts. Mit 33 Tafeln. ; 6. — 

123. Müller, Franz L., Die Aesthetik Albrecht Dürers. 2:50 

124. May, Ernst von, Hans Blum von Lohr am Main. Ein Bautheoretiker der . 
deutschen Renaissance. Mit,2 Abbildungen. er ee 

125. Marignan, A., Etude sur le manuscrit de l’Hortus deliciarum. a 90, 

126 Naumann, Hans, Die Holzschnitte des Meisters vom Amsterdamer Kabinett 
zum Spiegel menschlicher Behaltnis (gedruckt zu Speier bei Peter Drach). Mit einer Ein- - 
leitung über ihre Vorgeschichte. Mit 274 Zinkätzungen. 20. 

127. Eckardt, Anton, Die Baukunst in Salzburg während des XVII. Jahr: 
hunderts. Mit 10 Abbildungen im Text und 20 Tafeln. 8. 
r 128. Scheuber, Jos., Die mittelalterlichen Chorstühle in der Schweiz. Mit 1 SR 

afeln. | .—.; 


Unter der Presse: 


% 
Se IE 


Beth, dena Die Baum-Zeichnung in der deutschen Graphik des XV. und XVL F% 
ahrhunderts. 
i Demmiler, Theodor, Die Grabdenkmäler des Württembergischen 5 Mretchhansee 
und ihre Meister im 16. Jahrhundert. Mit 30 Tafeln. ® 
Lübbecke, Fried, Die gotische Kölner Plastik, Mit zahlreichen Abbildungen, 
Maier, August Richard, Niclaus Gerhaert von Leiden. Ein niederländer 
Plastiker des 15. Jahrhunderts. Mit 15 Tafeln. DR 
Geisberg, Max, Das Kartenspiel der Kgl. Staats- und Altertümer- Sp In. To 
Stuttgart. Mit 50 Tafeln. Bl. 6 


Weitere Hefte in Vorbereitung. — Jedes Heft ist Sinzeln käuflich. 
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